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Gut 4000 Jahre in der Zukunft bildet die Erde das Zentrum eines Sternenreiches, das Tausende von Welten umfasst. Überall leben die Menschen in Frieden und Freiheit. Zu den anderen Völkern der Milchstraße und ihren Angehörigen besteht ein freundschaftlicher Austausch.

Perry Rhodan hat darüber hinaus eine Vision: Er will die Verbindungen zu anderen Galaxien ausbauen. Das Projekt von San soll das ermöglichen. Künftig werden Kurierschiffe des Typs PHOENIX zwischen den Sterneninseln reisen.

Der ursprüngliche PHOENIX ist noch unter dem Kommando von Reginald Bull unterwegs. Die Besatzung sucht den Sternwürfel, ein kosmisches Gebilde. Mittlerweile haben Bull und sein Team eine echte Spur.

Sie reisen entlang der kosmischen Trasse, die sich über Millionen von Lichtjahren zieht, zwischen den einzelnen Galaxien hindurch. Dabei bewegen sie sich im Einflussgebiet der mysteriösen Portuu. Der Besatzung des PHOENIX begegnet dabei DER KOSMISCHE KURATOR ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Reginald Bull – Der Zellaktivatorträger hat Verständigungsprobleme.

Froubben – Der Großmakler steht mit dem Rücken zur Wand.

Die Legende – Der kosmische Problemlöser erweist sich als anstrengender Gefährte.

Kaelom – Der Kurator ist mehr als eine Witzfigur der Werbung.

 


Man soll gegen niemanden Neid hegen.

Die Guten verdienen ihn nicht,

und die Bösen schädigen sich im selben Grade, in dem ihre Pläne gelingen.

(Epikur v. Samos, ca. 300 vor AZ)

 

 

Prolog:

Das Gras wachsen hören

Anfang Dezember 2255 NGZ

 

Froubben wurde so empfangen, wie er es mochte: ohne Pomp und Trara, jedoch mit der Hochachtung, die seiner Bedeutung für das Wirtschaftsleben der Portuu entsprach.

Federnden Schrittes ging er auf die Dreiergruppe zu, die ihn in einer für Elitegäste reservierten Lounge des Konferenz- und Einkaufszentrums erwartete. Alle drei gaben sich locker und souverän.

Eine gewisse Nervosität konnten sie freilich nicht vollständig verbergen. Bei einem wippte der linke Fuß auf und ab, als hätte er ein Eigenleben.

Der auf der anderen Seite schwitzte stark. Vergeblich betupfte er die Schläfen mit einem Saugvlies.

Gleich nach der Ankündigung seiner Visite hatte Froubben sich über die hiesigen Verhältnisse kundig gemacht. Daher identifizierte er die Person in der Mitte als den solventesten Geschäftspartner.

»Sei herzlich gegrüßt, Kommerzdirektor Hyagön«, rief er, keineswegs überlaut, sondern mit jenem perfekt kontrollierten, stimmlichen inneren Forte, das ihm schon oft gute Dienste geleistet hatte. »Ich kann gar nicht sagen, wie sehr ich mich freue, eurem weithin gerühmten Sektor-Kontor endlich einmal einen Besuch abstatten zu können.«

»Die Freude ist ganz meinerseits«, sagte Hyagön. »Allein dein Erscheinen schmeichelt uns, Großmakler, mehr noch als deine charmant überstiegenen Worte. Welch seltener Glanz in dieser bescheidenen, randseitigen Handelsbastion!«

Das war keine kokette Untertreibung. Tatsächlich lag SekKon-11 an der Peripherie der Galaxis Grasoci; auf dem Mond eines Gasriesenplaneten, der zum ansonsten unbewohnten System einer roten Sonne gehörte.

Der bodengebundene Teil des Stützpunkts füllte einen 1250 Meter durchmessenden Krater aus. Auf dem abgeplatteten Rand landeten Beiboote oder kleinere Schiffe.

Eine ringförmige, mit Stellarem Hauch überzogene Station schwebte exakt darüber, im niedrigen stationären Orbit. An ihren Auslegern konnten große Einheiten andocken.

Circa zwei Drittel der bis zu sieben Stockwerke hohen Gebäude im Kraterrund bildeten den öffentlichen Bereich der Handelsbastion. Es gab ein umfangreiches Veranstaltungs- und Warenangebot, wenngleich auf eher provinziellem Niveau.

Zahlreiche Völker oder Interessengruppen mieteten für teures Geld Verkaufsflächen. Anderswo florierte der Endkundenmarkt gewiss profitabler. Aber den meisten Ausstellern ging es primär um Kontaktpflege.

Welcher Hinterwäldler wagte schon, die Portuu zu vergrämen, indem er sich an ihrem Amtssitz nicht gebührend präsentierte?

»Ich will ehrlich sein«, sagte Froubben. »Meine Anwesenheit resultiert zu einem nicht unerheblichen Prozentsatz aus einer Verkettung von Zufällen. Der Einzelne denkt, doch das Schicksal lenkt, nicht wahr?«

Alle drei Gegenüber nickten brav. Binsenweisheiten funktionierten so gut wie immer, um Vertraulichkeit aufzubauen.

»Ihr versteht, dass ich nicht alle meine Beweggründe offenbaren kann«, setzte Froubben fort. »Aber da ich nun mal hier bin – ich hätte dir etwas zu offerieren, Kommerzdirektor.«

Hyagön bemühte sich rechtschaffen, sein Interesse zu verbergen. »Aufgrund der großräumig beeinträchtigten Wirtschaftslage«, sagte er, »ist momentan kaum jemand sonderlich risikofreudig.«

»Ach, das muss man auch nicht sein«, sagte Froubben. »Schon relativ kleine Summen können, richtig eingesetzt, fette Gewinne abwerfen. Allerdings sollte man derlei Dinge unter vier Augen bereden.«

»Ich verstehe.«

Mit einem Fingerwink scheuchte der Kommerzdirektor die beiden Flügelmänner fort. »Ziehen wir uns doch in eine intimere Räumlichkeit zurück!«

 

*

 

Üblicherweise fanden diskrete Verhandlungen in abgeschirmten Besprechungskojen statt. Auf eine solche steuerten sie zu.

Aber Hyagön ging daran vorbei.

Er bemerkte Froubbens fragenden Blick und sagte: »Diese unbequem engen Verschläge sind für gewöhnliche Kunden gedacht. Darf ich dich stattdessen in mein privates Balnearium einladen, Großmakler?«

»Deine Gastfreundschaft beschämt mich. Ich will dir keine Umstände bereiten.«

»Es wäre mir eine Ehre.«

»Und mir nicht minder.«

Insgeheim frohlockte Froubben. Damit stand fest, dass der vorangegangene Wortwechsel nicht bloß süßliches Geplänkel gewesen war. Ergo war sein Hochstatus immer noch unangetastet.

Sie betraten die Gemächer des Kommerzdirektors, legten ihre Kleider ab und vollzogen die rituelle Reinigung. Im Sudatorium ließen sie sich auf Massageliegen nieder. Sanft begannen gravomechanische Felder, die Muskulatur anzureizen.

Froubben gab ein leises, genießerisches Stöhnen von sich. Das wurde von ihm erwartet.

Die Hintergrundmusik und die Parfümierung der Dampfschwaden empfand er als reichlich vulgär. Aber eine Kritik wäre ihm niemals über die Lippen gekommen.

Körperpflege und physische Ertüchtigung standen hoch im Kurs bei den Portuu. Wenn man gut auf seinen Körper achtgab, ihn sorgsam nährte und kultivierte, dankte er es einem durch lang anhaltende Gesundheit und Geschmeidigkeit.

Bei Hyagön ließ sich eine gewisse Vernachlässigung erkennen. Er bemühte sich merklich, den Bauch einzuziehen und die Muskeln anzuspannen. Dennoch konnte er das Übergewicht nicht kaschieren.

Die Annehmlichkeiten der gesicherten Position auf einem Außenposten hatten deutliche Spuren hinterlassen ...

 

*

 

»Hach, das tut gut«, sagte Froubben nach einer Weile. »Zu selten durfte ich mich in letzter Zeit solch entspannenden Momenten hingeben.«

Ächzend richtete er sich auf. Sogleich tat es ihm der Kommerzdirektor nach, ein weiterer Beweis dafür, dass er sich unbewusst Froubbens Autorität beugte. Immer schön, wenn uralte körpersprachliche Tricks funktionierten!

»Du bist ein gefragter und viel beschäftigter Mann«, sagte Hyagön.

»Ja, leider. Es war schon einmal einfacher, etwas zum Gedeihen unserer Intergalaktischen Industrie-Genossenschaft beizutragen.«

Und sich vor allem, fügte er in Gedanken hinzu, selbst ein tüchtiges Stück vom Kuchen abzuschneiden.

»Wem sagst du das?« Der Kommerzdirektor seufzte. »Du weißt nicht zufällig, woher die seit etlichen Großzeiteinheiten andauernden Nachschubverzögerungen rühren? Und wann sie endlich behoben sein werden?«

»Bedauerlicherweise nein, zumindest nichts Genaues. Die kursierenden Gerüchte hast du sicherlich längst gehört.«

»Du meinst ...?«

»Dass einer der bedeutendsten Hypersteinbrüche, nun ja, schwächelt. Wird der Ertrag deines Portfolios durch die verminderten Lieferungen beeinträchtigt?«

»Äh ... Ein wenig. Ich erwäge seit Längerem, mein Kapital umzuschichten.«

»Bisher hast du davon Abstand genommen?«

»Irgendwann, denke ich, werden sich die Kurse erholen. Oder etwa nicht?«

Froubben legte den Kopf schief. »Nach allem, was mir zugetragen wurde, wagt selbst mancher Kommerzpotentat keine mittelfristige Prognose.«

»Du kennst einen ...?« Hyagöns Augen weiteten sich.

»Diesbezüglich habe ich Verschwiegenheit gelobt. – Zurück zu dir. Deinen Aussagen entnehme ich, dass du eher in Verkauf investiert hast als in Förderung?«

»Hier an diesem Ort hat sich das bewährt.«

»Logisch und absolut nachvollziehbar. Du hast dir nichts vorzuwerfen.«

»Derzeit verliere ich allerdings kontinuierlich. Nicht bedrohlich viel, aber ...«

»Es schmerzt.«

»Ja.«

»Sei versichert, dass du bei Weitem nicht der Einzige bist, dem es so ergeht.«

Kommerzdirektoren von Sektor-Kontoren schlossen traditionell gerne Termingeschäfte ab. Im Prinzip spekulierten sie auf gleichbleibende oder sogar sinkende Einkaufspreise.

Wenn jedoch ein Engpass entstand und die Nachfrage das Angebot überstieg, ging die Rechnung nicht mehr auf. Kredite wurden ebenfalls teurer, und anstelle von Gewinnen fuhr man mehr und mehr Verluste ein.

»Was würdest du mir raten, Großmakler?«

Mit Mühe zügelte Froubben seine Gier. Der verweichlichte Provinzler vertraute ihm mittlerweile völlig, er fraß ihm förmlich aus der Hand. Hyagön durch ein scheinbar lukratives Angebot ein Gutteil seines Vermögens abzuknöpfen, wäre ein Leichtes.

Damit hätte Froubben das eine oder andere Liquiditätsproblem lösen können. Aber diese Option stand ihm später immer noch offen.

Dazu brauchte er gar nicht vor Ort zu sein. Schließlich gab es intergalaktische Hyperfunkrelais. Er musste sich Hyagön nur gewogen und gefügig halten.

»Ich persönlich«, sagte er gedehnt, den Tonfall konspirativ senkend, »bin in meinem langen Leben gut damit gefahren, Defizite durch ein Ausweichen auf andere Märkte zu kompensieren.«
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»Welche, wo?«

»Zum Beispiel in der Galaxis Husgaaldion, die ich unlängst besucht habe. Dort lechzen viele konkurrierende Fertigungsbetriebe nach Finanzspritzen.«

»Wie überall im provinziellen Hinterland.«

»Richtig. Früher hätte sich das nicht gelohnt. Doch nun, da der Stellare Hauch rarer geworden ist und die Werften mehr dafür verlangen können, entwickeln sich die Margen um einiges attraktiver.«

»Hast du Adressen?«

»Selbstverständlich.«

»Was verlangst du dafür?«

»Fünf Prozent vom Ertrag.«

»Oho.« Hyagön neigte den Kopf. »Das ist ... nobel wenig.«

»Erstens will ich dich nicht übervorteilen, und zweitens vertraue ich meinen Informanten. – Wer soll die Verträge erstellen?«

»Was spricht gegen Standardformulare?«

Holoprojektionen flammten auf.

»Ich bitte um Ausdrucke, die ich mir in Ruhe durchlesen kann«, sagte Froubben. »Sei mir nicht böse, aber da bin ich altmodisch.«

»Kein Problem. Ich schicke sie an dein Quartier.«

»Verbindlichsten Dank. – Nebenbei, weißt du etwas über angeblich bevorstehende, großräumige Flottenbewegungen?«

»Bedaure, nein. Ich bin nur einer von vielen unbedeutenden Kleinaktionären, was unsere Kristallraumer betrifft.«

»Hätte ja sein können. Egal. Hochgeschätzter Kommerzdirektor, sei bedankt für dein kollegiales Entgegenkommen! Verzeih mir, dass ich mich nun entfernen muss.«

»Schon so früh?«

»Ich bin müde von der weiten Reise und zusätzlich ermattet durch die punktgenaue Wirkung deiner exzellent eingestellten Fitnessapparaturen.«

»Ah ja. Ich wünsche dir gute Ruhe, Großmakler. Nur eins noch: Wolltest du andeuten, dass die Flotte künftig höhere Bedeutung erlangen könnte? Sollte ich deshalb meine Anteile aufstocken?«

»Raumschiffe halten die Welten zusammen«, sagte Froubben. »Und sie verbinden die Galaxien.« Er zwinkerte bedeutsam.

»Daran beteiligt zu sein, ist nie falsch, meinst du?«

»Wie bereits gesagt: Ich bin zur Geheimhaltung verpflichtet.«

Kommerzdirektor Hyagön bedankte sich überschwänglich.

 

*

 

Froubben begab sich in die luxuriöse Suite, die man ihm zur Verfügung gestellt hatte, und verließ sie wenig später wieder.

Er war unbefriedigt, da er nichts wesentlich Neues erfahren hatte. Ihn quälte dieselbe Frustration wie auf den vorherigen Zwischenhalten seiner weiten Reise.

Noch eilte ihm der Ruf eines genialen Brokers voraus. Bald jedoch würden ihn die gegen seine Machenschaften angestrengten, demnächst schlagend werdenden Gerichtsverfahren einholen.

Beamteten Verfolgern und rachsüchtigen, weil abgezockten Geschäftspartnern zu entfliehen, war Froubben in der Vergangenheit schon oft gelungen. Schlimmstenfalls hatte er sich eine neue Identität samt ebensolchem Äußeren besorgt.

Diesmal tänzelte er näher am Abgrund denn je. Er benötigte dringend verwertbare Informationen, um seinen Mangel an monetären Rücklagen durch frisches Risikokapital auszugleichen.

Aber noch verzagte Froubben nicht. War er denn nicht, selbst in verzwicktesten Situationen, immer am Ende irgendwie mit heiler Haut davongekommen?

Dem dicklichen Kommerzdirektor hatte er nichts Brauchbares entlocken können. Das musste jedoch nicht heißen, dass auf SekKon-11 überhaupt keine Erkenntnisse zu finden waren.

»Sogar blutige Laien«, rief Froubben sich die Worte seines seligen Lehrmeisters in Erinnerung, »hören die Baumwipfel im Wind rauschen. Profis wie wir hingegen lauschen auch den Halmen des Rasens.«

 

*

 

Seine Privilegien als Ehrengast nutzend, durchforstete Froubben das Personalregister des Kontors.

Der rangniedrigste Portuu hieß Sioryn. Er bekleidete schon sehr lange Zeit die Position eines Hilfsfunkers.

Dass der Mann nie befördert worden war, sagte einiges aus. Entweder mangelte es ihm an Befähigung oder an Karrierestreben.

Die Interstellare Industrie-Genossenschaft der Portuu, die IIGP, zeichnete nicht nur eine äußerst komplexe Organisationsstruktur aus, sondern auch eine steile Hierarchiepyramide. Aus Sicherheitsgründen sah man immer nur bis zur nächsthöheren Ebene.

Untergebenen war es nicht gestattet, von sich aus das Wort an Vorgesetzte zu richten. Bei einer zufälligen Begegnung mussten sie den Kopf senken und zu Boden blicken. Sprechen durften sie nur, wenn sie dazu aufgefordert wurden.

Entsprechend verdutzt reagierte Sioryn, als ihn Froubben an seinem Arbeitsplatz im Kontrollturm aufsuchte, fast gar nicht herablassend begrüßte und eine joviale Plauderei begann. Unverkennbar war er nicht der Hellste und ebenso nervös wie irritiert.

Der Hilfsfunker hatte Froubbens Ankunft mitbekommen und ebenso, dass man ihn als Sondergast behandelte. Aber wo in der aufsteigenden Rangfolge der Kommerzwarte, -räte, -direktoren und -magnaten der Neuankömmling einzuordnen war, wusste Sioryn nicht, und das trieb ihm Schweißperlen auf die Stirn.

Ihn restlos aufzuklären, kam für Froubben nicht infrage. Man gab nie mehr preis als unbedingt nötig.

Er ließ nur durchblicken, dass Großmakler wie er außerhalb der Hackordnung auf Handelsbastionen standen. Ähnliches galt für die Führungspersönlichkeiten anderer Konzernabteilungen, beispielsweise der Raumflotte.

Allein die beiläufige Erwähnung beeindruckte Sioryn umso mehr.

»Wir Anlageberater agieren vermittelnd zwischen den Fraktionen, verstehst du?«, sagte Froubben. »Deshalb betrachten wir alle unsere Kunden als gleichwertig.«

»Unterschiedslos?«

»Natürlich, sofern es sich um Portuu handelt.«

»Hui. Hätte nie gedacht, dass es so was gibt.«

»Weil sich die meisten von uns den Großkapitalisten andienen. Ich für mein Teil fühle mich jedoch auch den Leuten an der Basis verpflichtet. Den so oft Unbeachteten, die das ganze System zusammenhalten.«

Sioryn gab einen Laut von sich, der klang, als würde er gewürgt werden und gleichzeitig rülpsen.

»Nehmen wir dich«, setzte Froubben fort. »Du wirst nicht übermäßig hoch entlohnt. Aber während all der Jahrhunderte hast du dir sicher etwas zur Seite gelegt.«

»Na ja, ich ... gönne mir ab und zu schon auch ein bisschen Luxus.«

Die am Rand einer Konsole abgestellte Schüssel war Froubben bereits aufgefallen. Reste einer gräulichen, mit winzigen Funken gesprenkelten, breiartigen Substanz befanden sich darin.

Traumschleim, konstatierte er. Eine eigentlich verbotene, aber weithin geduldete Droge, die ökonomischen Versagern ihr miserables Dasein erleichterte.

Froubben tat, als sähe er großmütig darüber hinweg. »Würdig und recht. Trotzdem ...?«

»Ich spare auf eine Pilgerfahrt«, sagte Sioryn.

»Hervorragender Plan! Wie viel, wenn ich fragen darf, hast du denn schon beisammen?«

»Zu wenig. Nicht mal die Hälfte.«

 

*

 

Eine Reise entlang der Stationen des Kosmischen Instituts zur Wahrung des Einst war nicht billig. Dafür benötigte man erhebliche Finanzmittel.

Kapital, fand Froubben, das anderweitig besser eingesetzt und vermehrt werden könnte. Das KIWE war ihm deswegen schon länger ein Dorn im Auge.

Aber er ließ sich seine Abscheu nicht anmerken.

»Was das betrifft«, sagte er mit vertraulich gesenkter Stimme, »könnte ich dir eventuell unter die Arme greifen.«

»Äh ... wie?«

»Zusammen mit einigen über jeden Zweifel erhabenen Partnern, darunter Kommerzpotentaten ...« Froubben setzte eine Kunstpause, um die Bezeichnung wirken zu lassen.

Vergeblich. Keine Reaktion des Gegenübers. Bloß blankes Unverständnis in den vom Drogenkonsum verschleierten Augen.

Idiot!, schalt Froubben sich in Gedanken. Der arme Narr hat den Begriff soeben zum ersten Mal gehört. Das liegt weit jenseits seines Horizonts.

»... und anderen einflussreichen Leuten«, führte er den Redegang weiter, »habe ich unlängst einen Fonds aufgelegt. Der ist praktisch maßgeschneidert für Portuu wie dich.«

»Praktisch. Das heißt, es ... er ... funktioniert?«

»Ja, perfekt. Schließlich haben alle, die sich daran beteiligen, dasselbe Ziel, nämlich eine Pilgerreise. Die Gesamtsumme der Einzahlungen wird konservativ investiert, breit gestreut, mündelsicher und so weiter. Aufgrund dessen ergibt sich eine Rendite von fast zehn Prozent. Anders ausgedrückt, nach dreizehn Jahren hättest du dein Guthaben verdoppelt.«

»Hui. So einfach und schnell ginge das?«

»Wie im Flug! Ich kann dir den Beitritt zu diesem überaus günstigen Fonds gestatten. Doch nicht, ohne etwas mehr über dich oder von dir zu erfahren.«

»Ach, viel gibts da nicht. Steht alles in der Personaldatei. Soll ich sie dir aufrufen?«

»Ich bitte darum.«

Froubben hatte längst Einblick genommen. Aber das musste er dem ebenso eifrig wie unbeholfen an der Tastatur hantierenden Minderleister nicht auf die Riechöffnungen kleben.

»Tadelloser Lebenslauf«, sagte er, nachdem er das Holo überflogen hatte. »Ungemein stabil. Ich gratuliere dir zu deiner vorbildhaften Konstanz!«

»Ehrlich?«

»Absolut ehrlich. Wie wir Börsenmakler nun mal sind.«

»Hui. Danke.«

»Gern geschehen. Somit wären wir zwei uns praktisch handelseinig.«

»Praktisch.« Das Wort gefiel Sioryn offenbar, genau, wie Froubben es geahnt hatte.

»Ich erstelle bis morgen einen unterschriftsreifen Vertrag. Eine klitzekleine Gegenleistung würde ich von dir noch erbitten.«

»Was denn?«

»Weißt du, wir Fondsmanager haben die Ohren stets an unseren Kunden.«

Um den verführerischen Worten Nachdruck zu verleihen, neigte Froubben sich zu der traurigen, säuerlich müffelnden Karikatur eines Portuu hinab. »Scheinbar kleine Dinge haben oft enorme Auswirkungen, insbesondere für Investoren wie uns beide.«

»Äh ... Sicher. Wenn du es sagst ...«

»Als Funker sitzt du, geschätzter Genosse Sioryn, direkt an der Nachrichtenquelle. Ist dir vielleicht in jüngster Zeit etwas Ungewöhnliches aufgefallen? Ein Ereignis, das die immer gleiche Routine unterbrach?«

»Lass mich nachdenken ...«

Froubben bedrängte den Simpel nicht. Geduldig wartete er ab, bis Sioryn seine Erinnerungen sortiert hatte.

»Ich hatte einen, Freund würde ichs nicht nennen, aber ganz netten jungen Kollegen«, sagte Sioryn schließlich. »Einen frisch auf unsere Bastion berufenen Kommerzrat namens Driéposch.«

»Was war mit ihm?«

»Er betreute zwei Besatzungsmitglieder eines recht merkwürdigen, fremden Fernraumschiffs. Kürzlich, nachdem er ihnen hinterhergeflogen war, erlitt er ein tragisches Schicksal.«

»Sieh einer an«, sagte Froubben, plötzlich hellwach. »Erzähl mir mehr darüber!«

 

 

Das Erste Diorama:

Vom GESETZ

 

»Alles Wissen wird Opfer der Zeiten«, erklingt die Stimme des Vortragenden. »Die Vergangenheit ist nicht unsterblich. Hier schildern wir das wenige, das die Versprengten Völker für sich bewahrt haben.«

In einer stilisierten Animation zeigt das Display das primordiale Multiversum, während es sich in zwei Pole teilt. Untermalt durch wenige, ziemlich unspektakuläre Illustrationen erfährt der Besucher, dass die ersten Superintelligenzen sich zu Materiequellen und -senken entwickeln.

»Dadurch beginnt ihre Geistmasse, in das höherwertige Kontinuum zu diffundieren. Jedoch können sich die frühen, dergestalt transzendierten Wesenheiten dort nicht halten. Sie evaporieren förmlich in diesen Raum hinter den Materiequellen. Millionen Jahre der Entwicklung, verwehen im Nirwana. Evolution als Todesurteil.«

Die sachliche Erzählweise begleiten ähnlich uninspirierte optische und akustische Effekte. Aber gerade dieser Kontrast zum wahrhaft kosmischen Inhalt der Darbietung ist dazu angetan, bei den Betrachtern ehrfürchtige Befangenheit zu erwecken.

»Bis Thez eingreift und das GESETZ erlässt – als Ursache, die sich selbst bewirkt. Infolgedessen bilden sich zwei Extreme, für die es zuvor kein Konzept hinter den Materiequellen gab: Chaos und Ordnung.«

Fortan, erläutert die Stimme fast so leiernd, als handelte es sich um eine Inventarliste, finden die transzendenten Superintelligenzen diametrale Anker im Jenseits-Raum; Anker, an die sie sich klammern, die ihre Existenz sichern.

»Nur im Ungleichgewicht zwischen beiden Polen hat das GESETZ Bestand. Käme es zum völligen Ausgleich, würden die Strukturen kollabieren. Eine Präsenz in diesem Raum bedeutet also ewigen Streit, ewiges Zerren, ewiges Auf und Ab – damit das Ungleichgewicht gewahrt bleibt.«

In einem solchen Ringen kann es keine Neutralität geben. Was neutral ist, muss vergehen.

»Wie ihr euch wahrscheinlich bereits denken könnt«, schließt der Vortragende, »war dies die Geburt von Kosmokraten und Chaotarchen.«


1.

Funken

6. Mai 2256 NGZ

 

Mit Wehmut verstaute Reginald Bull den Datenträger, der Guckys Bericht enthielt, in einer Außentasche seines SERUNS.

Sie hatten den Mausbiber um fast ein Jahr verpasst. Seine Aufzeichnungen endeten am 29. Mai 2255 Neuer Galaktischer Zeitrechnung.

Gucky hatte zuversichtlich geklungen. Falls er zusammen mit Yilad und deren Sohn Coyn, seiner Familie, tatsächlich das fernflugtaugliche Kristallschiff GOLIPOLLON gekapert hatte, war er längst zur Milchstraße unterwegs, vielleicht sogar bereits dort angekommen.

Bull hoffte inständig, dass Guckys Plan geklappt hatte. Er vermisste den Kleinen sehr.

Allzu viele Sorgen machte er sich nicht um ihn. Der Multimutant hatte schon ganz andere Abenteuer ausgestanden, nicht selten an Bulls Seite.

Bedauerlich war nur, dass sie sich nun weiter voneinander entfernen würden. Den Schilderungen des Ilts zufolge wollte Aelor den Sternwürfel entlang der kosmischen Trasse bewegen, mit hoher Wahrscheinlichkeit bis zu deren Ende, wo immer das lag.

Durch die Manipulation der zuletzt eingegeben Zielkoordinaten hatten Gucky und seine Mitstreiter diese Absicht durchkreuzt. Zumindest zwischenzeitlich war Aelors Planung damit durcheinandergeraten.

Gleichwohl würde der Symbiont, der sich im Kopf der Admiralin Foersh eingenistet hatte, alles daransetzen, den ursprünglichen Kurs wieder aufzunehmen. Ohne Rücksicht auf etwaige Schäden, die das exakt kubische Konstrukt aus 728 Sonnensystemen erlitten hatte.

Wie Gucky glaubte auch Bull nicht, dass Aelor endgültig gescheitert war. Durch die Konfrontation mit der immensen hyperphysikalischen Gewalt der Psi-Materie-Ballung, die er eigentlich hatte vermeiden wollen, und die anschließende Nottransition war der Sternwürfel zweifellos aus der Bahn geworfen worden.

Aber das lag elf Monate zurück, mehr als genug Zeit für Reparaturen. Inzwischen strebte er höchstwahrscheinlich erneut dem ursprünglichen Ziel zu.

Für Bull und seine Gefährten bedeutete das: Sie hatten fürs Erste erreicht, was sie wollten, nämlich die Spur des Sternwürfels zu finden. Um ihn einzuholen, mussten sie der Trasse folgen, die von den Portuu auch Straße der Gottheit genannt wurde.

Stießen sie am Ende der Trasse, wie vermutet, auf den Sternwürfel, konnten sie darangehen, Aelor die Herrschaft zu entreißen. Es war nicht zuletzt Bulls Schuld, dass dieser Entführer großes Unheil anrichtete. Nicht nur an den Völkern des Sternwürfels, sondern auch am Rest des Universums. Die Mittel dazu hatte er nunmehr schließlich in der Hand – dem Brennenden Nichts im Zentrum des riesigen, mehr als zehn Lichtjahre durchmessenden Gebildes.

Aelor musste verschwinden, und wenn er daran je den Hauch eines Zweifels gehabt hatte, war der spätestens nach der Lektüre von Guckys Augenzeugenbericht vollständig ausgeräumt.

 

*

 

»Rascher Rückzug ist geboten«, sagte Bulls extravaganter Begleiter. »Ich entnehme dem Normalfunkverkehr der Portuu, dass immer schneller immer größere Kontingente von Mineuren hierher verlegt werden.«

»Gemach, gemach! Selbst wenn sie zu Hunderttausenden oder Millionen ausschwärmen, sind das relativ zum Gesamtvolumen dieses Planeten ...«

»Der etwa zur Hälfte im gigantischen Psi-Materie-Asteroiden feststeckt«, unterbrach ihn das Wesen, das sich schlicht und unbescheiden als die Legende bezeichnete.

»Na schön, dann sind sie halt im Verhältnis zum halben Volumen oder der halben Oberfläche Tropfen auf den heißen Stein!«

Reginald Bull hatte schon viele notorische Besserwisser erduldet. Der uralte kosmische Problemlöser übertraf sie alle an Impertinenz und Erbsenzählerei.

Wenigstens verstand er das Sprachbild und mokierte sich nicht darüber. »Die Statistik gäbe dir recht. Aber nur, wenn man die jüngsten Entwicklungen nicht berücksichtigt.«

»Als da wären?«

»Der bruchstückhaft aufgefangenen Kommunikation zufolge fliegen die Truppentransporter nicht zurück.«

»Sondern?«

Mit einem dieser Schiffe hatten Bull und die Legende, unbemerkt außen an der Hülle aus Stellarem Hauch verspreizt, die Distanz von 120.000 Kilometern zwischen dem derzeitigen Hauptabbaugebiet und der ehemaligen Steuerwelt überwunden.

»Nachdem sie die Mineure abgesetzt haben, steigen die Transporter auf und nehmen quasi-orbitale Positionen ein. Meine Hochrechnungen ergeben, dass sie alsbald eine Halbkugelschale um den Planeten bilden werden.«

»Zu welchem Zweck?«

»Ich nehme an, sie sollen die Steuerwelt mit einem geometrischen Gitter aus Sensorstrahlen überziehen, um sie sowohl oberflächlich zu vermessen als auch subplanetar zu durchleuchten.«

»Nimmst du an.« Normalerweise traf die Legende keine derlei unpräzisen Aussagen.

»Ja. Weil ich bloß auf Schnipsel aus abgehörten Privatgesprächen angewiesen bin!«

Das klang ungewohnt genervt für eine Persönlichkeit, um nicht zu sagen Wesenheit, deren bisherige Lebensspanne Jahrmillionen umfasste.

 

*

 

Funk war sowieso das Stichwort.

Die Portuu tauschten unablässig Nachrichten aus. Allerdings verwendeten sie im Umfeld des 340.000 Kilometer langen, nadelförmigen Asteroiden nicht einfach gewöhnliche Hyperfunkbandbreiten.

Wichtige Informationen übermittelten sie auf extremen Spezialfrequenzen. Deren Verschlüsselung hatte auch die Legende bisher nicht knacken können.

Das Geheimnis der Herkunft des Stellaren Hauchs, der jedes davon eingehüllte Raumschiff so gut wie unzerstörbar machte, sollte unbedingt bewahrt werden. Darauf fußte das Handelsmonopol der Portuu in mehreren Galaxien.

Kein Wunder, dass sie trotz des Standorts im Leerraum und entsprechend begrenzter Reichweiten jegliche Gefahr einer zufälligen Entdeckung des Psi-Materie-Steinbruchs ausschließen wollten.

Via Normalfunk kursierten deshalb bloß persönliche Mitteilungen und marginale Anordnungen, manche überdies verzerrt oder verstümmelt von den Emissionen der geballten, kristallisierten Hyperenergie. Noch dazu waren sie regelrecht durchseucht von Reklame.

Reginald Bull wusste längst, dass sie es mit einem Volk von Händlern zu tun hatten. Kommerz und damit Werbung war ein unverzichtbarer Bestandteil der Portuu-Kultur, die wohl auch auf von ihnen dominierte Völker wie etwa die Lanathan in Grasoci abgefärbt hatte.

Auf allen offenen Kanälen wimmelte es von Verkaufsangeboten, Produktbekanntmachungen und Imagefilmchen. Eine Anzeige erschien lästiger und marktschreierischer als die andere.

So omnipräsent und quälend waren die sich in wechselnder Abfolge wiederholenden Werbespots, dass es schwerfiel, dazwischen relevante Informationen herauszufiltern. Geworben wurde für alles und jedes, selbst für die seltsamsten Nischenprodukte.

Wäre es nicht auf Dauer zermürbend gewesen, hätte Bull diese pervertierte Kommunikation als amüsant empfunden. Mittlerweile überließ er es seinem Begleiter, im trüben Sumpf der trivialen Botschaften nach verwertbaren Bröckchen zu fischen.

 

*

 

»Du befürchtest«, sagte er, »dass wir von einem solchen Sensorstrahl der Portuu erfasst und als Eindringlinge identifiziert werden könnten?«

»Ja.«

»Trotz der Deflektoren und Emissions-Tarnmodulatoren unserer Anzüge?«

»Indirekt, aufgrund geringster von uns verursachter struktureller Veränderungen. Meines Erachtens dient das Gitter dazu, minimale tektonische Verschiebungen innerhalb der Planetenkruste anzumessen.«

»Aus Sicherheitsgründen.«

»Ja. Damit die Mineure nicht unversehens eine Kettenreaktion auslösen, wodurch auch die ganze Hypernadel destabilisiert würde.«

Der grob erdgroße Planet ragte ungefähr zur Hälfte aus dem Asteroiden, der an dieser Stelle etwa 7000 Kilometer durchmaß. Die untere Hälfte steckte in der Psi-Materie fest.

Laut Gucky war sie damit verschränkt. Es hatte also keine Verdrängung stattgefunden. Vielmehr waren die beiden Himmelskörper miteinander auf unbekannte Weise verschmolzen.

Daraus hatten spontan aufflackernde, hyperphysikalische Turbulenzen resultiert. Möglicherweise waren sie noch immer nicht restlos abgeklungen.

»Die Portuu wagen sich erst jetzt daran, die Steuerwelt zu beseitigen«, sagte Reginald Bull, »weil die Sache äußerst diffizil ist. Bestimmt wollten sie von Anfang an den Störfaktor so schnell wie möglich loswerden.«

Schließlich wurde durch die weit reichenden Hyperspiegelungen die gesamte, sich über Millionen von Lichtjahren erstreckende Asteroidenkette unter gewissen Bedingungen ortbar. »Offenbar ging es aber nicht früher.«

Die Legende widersprach nicht. »Nun scheinen die Vorbereitungen so weit vorangeschritten, dass die Mineure sich dieser Aufgabe gewachsen fühlen. Dazu gehört die Totalüberwachung sämtlicher Bewegungen auf und unter der Oberfläche.«

»Total?«

»Ich traue den Portuu zu, dass sie sogar kleinste Erschütterungen, Temperaturschwankungen und sonstige Divergenzen registrieren.«

Die künstlich erschaffenen Planeten des Sternwürfels waren größtenteils Hohlwelten mit technoidem Inneren. Sämtliche Bewohner designierter Steuerwelten hatte man frühzeitig umgesiedelt. Alle nicht länger benötigten Systeme waren heruntergefahren worden, entweder gänzlich desaktiviert oder höchstens noch auf Stand-by geschaltet.

Das bedeutete: Nirgends bewegten sich Beförderungsanlagen, Fertigungsstraßen oder sonstige Maschinerien, auch keinerlei autarke Roboter.

Etwaige Restemissionen von Hyperturbulenzen oder sonstige, gleichbleibend niederschwellige Streustrahlungen wurden wohl, sobald sensorisch lokalisiert, von den Überwachungsinstanzen ausgeblendet.

Nur die Trupps der Mineure waren zugange – und, wenn sie ihren derzeitigen Schlupfwinkel verließen, Bull und die Legende.

»Trotzdem«, sagte er. »Das ist verflixt noch mal ein ganzer, Pardon: halber Planet. Diese Sensorstrahlen mögen ein relativ engmaschiges Gitternetz bilden. Jedoch deckt es nicht gleichzeitig die gesamte Fläche ab, erst recht nicht das gesamte Volumen!«

»Der Raster verschiebt sich unablässig«, sagte die Legende. »Rasch.«

»Woher weißt du das?«

»Ich weiß es nicht. Aber so würde ich es machen. Und ich unterstelle den Portuu nicht, auf eine dermaßen simple Maßnahme zu verzichten. Oder, dass sie Folgewirkungen der Anwesenheit getarnter Eindringlinge übersehen, geschweige denn Biosignaturen, die frappant von den eigenen abweichen.«

»Okay. Wir sollten also vermeiden, von den Gitterlinien gestreift zu werden. Kannst du herausfinden, nach welchem Muster sie sich verschieben?«

»Eben nicht! Wie oft muss ich dich noch daran erinnern, dass ich nur aus spärlichen Indizien in einem Wust von Tratsch und Reklame auf die Gesamtlage schließen kann?«

»He, krieg dich wieder ein. Ich habs kapiert. Wir benötigen Zugriff auf die codierten Nachrichten des hiesigen Spezialfunks. Wenn wir nebenbei eine Möglichkeit finden, Kontakt zum PHOENIX aufzunehmen, sind wir fein raus.«

Leichter gesagt als getan, dachte Bull.

 

*

 

Der PHOENIX sollte sich mittlerweile, sofern ihm nichts dazwischengekommen war, in der Nähe befinden.

Allerdings musste er Respektabstand zur Psi-Materie-Nadel halten. Vor knapp zwei Wochen hatten ihn beim Versuch, die Lage zu erkunden, Kristallraumer entdeckt und verscheucht.

Seitdem waren die Portuu gewarnt. Ihre Wachflotte hielt wohl mit erhöhter Aufmerksamkeit Ausschau nach fremden Einheiten.

Reginald Bull verspürte ein Kitzeln in der Nase. Der Impuls, sie anzufassen und zu reiben, war stark.

Aber dazu hätte er den Helm des SERUNS zurückklappen müssen. Was natürlich, mangels atembarer Luft, nicht infrage kam.

Trotz all seiner Erfahrung mochte er Situationen wie diese nicht. Eigentlich war die Mission erfolgreich abgeschlossen.

Die Legende und er hatten, dank Guckys Bericht, wertvolle Hinweise auf Aelors Kurs erhalten. Sie mussten sich nur noch unbemerkt absetzen, den PHOENIX verständigen und an Bord gelangen.

Nur noch.

Aber schon allzu viele Bergsteiger sind beim Abstieg nach dem Gipfelsieg verunglückt ...

»Was schlägst du vor?«, fragte die Legende.

»Ich dachte, du wärst der patentierte Problemlöser?«

»Über den aktuellen Zustand der Sternwürfel-Welten weißt sogar du mehr als ich.«

»Das ›sogar‹ hätte nicht sein müssen.«

»Fühlst du dich gekränkt?«

»Mehr oder minder pausenlos, seit wir zusammen unterwegs sind. Egal. – Meines Wissens gibt es auf allen Welten des Sternwürfels Hyperfunksender. Doch die sind bloß für die interne Verbindung gedacht und haben Reichweiten von maximal einem halben Lichtjahr. Selbst wenn wir ein solches Aggregat fänden und in Gang brächten, könnten wir damit den PHOENIX nicht kontaktieren.«

Das von den Wycondern optimierte, pfeilspitzförmige, intergalaktische Kurierschiff war schmächtiger und fragiler als die Raumer, die Bull ansonsten befehligte. Auch verfügte es über keinerlei Aktiv-Tarnsystem.

Dafür war sein Hypertrans-Antrieb nicht auf eine Mindesteintauchgeschwindigkeit angewiesen. Der PHOENIX vermochte spontan in den Hyperraum zu wechseln, mit einer einzigen Überlichtetappe bis zu 6000 Lichtjahre zu überwinden und vom Zielort ebenso blitzschnell, quasi aus dem Stand, wieder zu verschwinden.

»Mir würde schon genügen«, sagte die Legende, »wenn wir uns einzelne Komponenten hochwertiger Hyperfunktechnik besorgen könnten, in irgendeinem Lager oder dergleichen.«

»Ersatzteile?«

»Die ich so modifizieren kann, dass sie die Empfänger unserer Anzüge aufwerten.«

»Um die auf Spezialfrequenzen übermittelten Nachrichten der Portuu zu entschlüsseln.«

»Ja. Ich halte dies theoretisch für möglich, sofern wir geeignete Bauelemente finden.«

»Schätze, dazu müssen wir weiter rein und tiefer runter.«

 

*

 

Sie waren durch einen Krater an der Oberfläche der Steuerwelt in die Katakomben vorgedrungen.

Viele Kilometer weit hatten sie immer gleiche, unbeleuchtete Korridore und leer geräumte Hallen durchquert. Mehrmals hatten sie umkehren müssen, weil nach Deckeneinstürzen entstandene Schutthaufen den Weg versperrten.

Schließlich waren sie durch sehr schwache Morsezeichen auf den von Gucky hinter einer Wandtafel angeklebten Datenträger aufmerksam geworden.

Bull wollte gar nicht darüber nachdenken, wie gering die Chance gewesen war, den winzigen Speicherkristall zu entdecken. Andererseits war dessen Sendeleistung früher wohl deutlich stärker gewesen, und die Stelle befand sich an der naheliegendsten und somit wahrscheinlichsten Einstiegsroute.

»Hält uns noch etwas an diesem Ort?«, fragte die Legende. »Willst du weiter grübeln und deine erbärmlich langsamen Gedanken ordnen?«

»Nein.« Bull ignorierte die Beleidigung. »Wir können aufbrechen.«

»Das wurde auch Zeit.«


2.

Die Herrlichkeit der Erden

 

Tiefer und tiefer stiegen sie in die Katakomben hinab.

Teils gingen sie buchstäblich auf Zehenspitzen. Teils schwebten sie mittels der Gravopaks über Müllhalden hinweg, wobei sie penibel darauf achteten, nirgendwo anzustoßen.

Sie setzten die Flugaggregate so selten wie möglich ein. Reginald Bull glaubte zwar nach wie vor nicht, dass die Sensorstrahlen der Portuu den Emissionsabsorbern der SERUNS überlegen waren. Aber letztere fraßen, ebenso wie die Deflektoren, unablässig Energie, und es empfahl sich, mit den bereits gesunkenen Speicherständen der Anzüge hauszuhalten.

Aus diesem Grund desaktivierten Bull und die Legende ihre Tarnvorrichtungen, wann immer sie in der Umgebung ausreichend hohe, ihre Anwesenheit hoffentlich verschleiernde Streustrahlung anmaßen. Gleichwohl gestaltete sich der Vorstoß als eine Art Eiertanz, der Bull ganz und gar nicht schmeckte.

Nach etwa einer halben Stunde stießen sie auf eine Rohrbahnstation.

»Sehr gut«, sagte Bull. »Dieses Terminal gehört zu einem der subplanetaren Hauptverkehrswege. Falls der Tunnel intakt ist, kommen wir darin rascher voran.«

»Warte!«

»Worauf?«

»Hier sind etliche Maschinen noch im Bereitschaftsmodus. Ich denke, dass ich dem einen oder anderen Apparat Informationen abzapfen könnte, ohne dass dabei verräterische Emissionsspitzen auftreten.«

»Denkst du.«

»Meine Wahrnehmungsfähigkeit übertrifft, obwohl wir Anzüge gleichen Zuschnitts tragen, die deinige um einen mindestens fünfstelligen Faktor. Dasselbe gilt für die Geschwindigkeit, mit der ich eintreffende Sinnesreize verarbeite. Während du nickst, führe ich Milliarden Rechenoperationen durch.«

»Äh ... womit? Ich meine, ja, auch die Planhirne der Haluter sind viel schneller als der rationale Verstand eines Menschen. Aber du bestehst aus, wenn ich mich recht erinnere, ziemlich eilig zusammengestoppelten Segmenten einer riesigen, viele Millionen Lichtjahre entfernten Technowolke ...«

»Mit der ich immer noch verbunden bin. Durch Aspekte eines Kontinuums, welches deinesgleichen grob vereinfachend als septadimensional bezeichnen würde.«

»Ist dem so?«

»Ja.«

Der Ableger war also nach wie vor Teil des Gedankenkollektivs und stand mit diesem in permanentem, zeitverlustfreiem Austausch? Quasi als ein nur im Standardraum distanzierter Aktionskörper des Superverstands?

»Okay, das übersteigt meinen Horizont. – Warum bereinigst du die verzwickte Situation nicht, in der wir uns befinden, einfach so?«

Bull schnipste mit den behandschuhten Fingern, was nur einen peinlich matt-dumpfen Ton ergab.

»Weil meine Handlungsfähigkeit seit der Trennung und dem Eingriff der Lanathan wesentlich eingeschränkter ist als mein Denkvermögen. Sonst würde ich nicht einen dieser eurer lächerlich primitiven Raumanzüge benötigen.«

Wieder was gelernt, dachte Bull.

»Dein Einverständnis vorausgesetzt«, sagte die Legende, »greife ich auf die Streckenverzeichnisse des Bahnhofs zu.«

»Mach halt!«

»Bereits geschehen. Ich habe mehrere Standorte von Depots ausgelesen, die derart beschriftet sind, dass sich darin unter anderem auch Hyperfunk-Bauteile befinden könnten.«

»Respekt. Wie weit ist es bis zum nächstgelegenen?«

»Etwa siebenundsechzig Kilometer.«

»Na, dann nichts wie hin!«

 

*

 

Für eine Weile hielt der Bahntunnel, was er versprochen hatte.

Hinter den Wandverschalungen der leicht gebogenen, neun Meter durchmessenden Röhre befanden sich in regelmäßigen Abständen Prallfeldgeneratoren. Die Restemissionen ihrer Energiespeicher überdeckten jene der SERUNS.

Reginald Bull und die Legende flogen mit einer Geschwindigkeit zwischen 150 und 200 Stundenkilometern dahin, je nach Zustand der Strecke. Eine vorausgeschickte Mikrosonde informierte über Verengungen durch Trümmerstücke, abgestellte Waggons, Maschinenteile oder andere Hindernisse.

Im Nachhinein beglückwünschte Bull sich zu diesem Vorgehen. Sonst wären sie geradewegs auf eine Gruppe von Mineuren geprallt, die sich an der nächsten Tunnelkreuzung breitgemacht hatten.

»Stopp!«, funkte er an seinen Gefährten. »Deflektor aktivieren!«

Die Legende befolgte den Befehl.

Sie legten eine Vollbremsung ein. Nach wenigen Metern kamen sie zum Stehen, schadlos abgefedert dank der andruckabsorbierenden Wirkung ihrer Antigravs.

»Was ist?«, fragte die Legende.

Bull leitete die Bilder der winzigen Kamerasonde weiter. Zu erkennen waren etwa zwei Dutzend Gestalten. Sie steckten in den bereits bekannten klobigen, an altertümliche Skaphander gemahnenden Schutzanzügen.

Zwischen den Portuu, die offenbar angehalten hatten, um sich zu orientieren und zu beraten, schwebten auf flachen Plattformen quaderförmige Kisten. Die Vermutung lag nahe, dass sie die Ausrüstung der Mineure enthielten.

Genaueres ließ sich nicht erkennen. Zwar bestanden die Hüllen aus Stellarem Hauch, der eigentlich transparent war. Aber es schimmerte nur eine dunkelgraue Masse hindurch, wie dicht gepackte, ungefähr straußeneigroße Brocken metallurgischer Schlacke.

»Wir warten ab, welche Richtung die Kerle einschlagen«, sagte Bull mit unwillkürlich gedämpfter Stimme. »Sollten sie auf uns zukommen, müssen wir uns bis zur vorigen Abzweigung zurückziehen.«

»In Ordnung.«

»Wieso hast du sie nicht rechtzeitig geortet, wenn ich fragen darf?«

»Sie kommunizieren momentan weder per Normalfunk noch auf den Spezialfrequenzen. Ich nehme an, dass sie sich in ähnlich abgeschirmter Weise untereinander austauschen wie wir.«

»Okay, das leuchtet ein. Jedenfalls dürfen sie uns nicht bemerken. Würden wir enttarnt und jemand löste infolgedessen Alarm aus, könnten wir uns den Fluchtplan in die Haare schmieren.«

»Ich habe keine aus meinem Schädel oder anderen Körperteilen sprießenden Keratin-Hornfäden.«

»Mann! Tu nicht so, als hättest du Superhirn nicht kapiert, was ich damit ausdrücken wollte!«

»Das habe ich nicht gesagt. Mir ging es nur darum, dich auf eine Tatsache hinzuweisen, die dir eventuell entfallen war.«

»Schönen Dank auch. Der Begriff ›Haarspalterei‹ ist dir trotzdem geläufig?«

»Selbstverständlich. Wirfst du mir quälende Pingeligkeit vor?«

»Ja nun ...«

»Selbst eine vergleichsweise kurzlebige Person auf deiner niedrigen Existenzebene sollte dazu fähig sein, Genauigkeit von Pedanterie zu unterscheiden.«

Bull ertappte sich dabei, dass ihn, so sehr der legendäre Wichtigtuer nervte, das verbale Scharmützel erheiterte. Es durchbrach die ansonsten gespenstische, aufs Gemüt drückende Stille in den luftleeren Kavernen.

Gedanklich feilte er an einer pointierten Erwiderung. Er kam jedoch nicht mehr dazu, sie auszusprechen.

Die Portuu-Mineure setzten sich in Bewegung.

 

*

 

»Na bitte«, sagte Reginald Bull. »Bestens gelaufen. Sie biegen in den Seitengang ab.«

»Musst du unbedingt kommentieren, was klar ersichtlich ist?«

»Musst du unbedingt jedes Mal wieder an mir herummäkeln?«

»Ich hoffe auf einen Lerneffekt.«

»Ich vielleicht nicht?«

Die Legende gab ein würgendes Glucksen von sich. Das sollte wohl ein Auflachen simulieren, klang aber verstörend gekünstelt.

Hatte ein Wesen, das seit Jahrmillionen sein Dasein als anderthalb Lichtwochen durchmessende Wolke aus unfassbar vielen technischen Kleinteilen gefristet hatte, Humor?

Bull verschob es auf später, sich mit dieser Fragestellung zu beschäftigen. »Wie weit noch bis zum Materialdepot?«

»Etwa zweiundzwanzig Kilometer.«

Sie bewältigten die Distanz flott und unbehelligt. Am Zielort erwartete sie allerdings eine nicht eben erquickliche Überraschung.

Die Lagerhalle war unzugänglich. Umfassend versiegelt, ausgeschäumt mit einer milchigen Substanz, die sich stahlhart verfestigt hatte.

Eine Abart des Stellaren Hauchs? Oder etwas anderes aus dem Arsenal der Mineure?

Es machte keinen Unterschied.

Jedenfalls waren ihnen die Portuu zuvorgekommen. Sie hatten die fremden Geräte kurzerhand neutralisiert, wahrscheinlich um potenzielle Interferenzen auszuschließen.

Bull erahnte noch Umrisse geeigneter Bauteile. Aber sie waren unerreichbar, eingeschlossen wie Insekten in Bernstein.

Er griff nach dem Kombistrahler – und zog die Hand gleich wieder zurück.

Weder im Thermo- noch im Desintegratormodus hätte er das Gewünschte unversehrt freilegen können. Außerdem bestand die Gefahr, dass die Energieentfaltung registriert wurde.

»Witzlos«, sagte er. »Ziehen wir eine Hausnummer weiter.«

 

*

 

Die zweite Station gehörte zu einem Fabrikkomplex, der sich auf zwanzig Etagen über mehrere Kilometer erstreckte.

Er war stillgelegt worden und vollkommen leer geräumt. Letzteres galt leider auch für das von der Legende lokalisierte Ersatzteillager.

Depot Nummer drei lag inmitten einer ehemaligen hydroponischen Farm. Unter einer rund 1800 Meter durchmessenden Kuppel waren früher, den Aufschriften zufolge, verschiedene Sorten von Gemüse, Hülsenfrüchten und Laborfleisch gereift.

Allerdings hatte man schon vor einem Jahr oder mehr, nach Auswahl des Planeten als Steuerwelt, die künstliche Atmosphäre ebenso abgeschaltet wie Heizung und Nährstoffzufuhr. Wo es ehedem in unzähligen Trögen oder haushohen Rotationstrommeln gegrünt und geblüht hatte, erweckten nun erfrorene und verdorrte Pflanzenreste einen deprimierend tristen Eindruck.

Reginald Bull fielen die Anfangszeilen eines altterranischen Gedichts ein: Die Herrlichkeit der Erden / muss Rauch und Asche werden, / kein Fels, kein Erz kann stehn ...

»Auf wessen Mist wuchs eigentlich die Schnapsidee«, sagte er, »dass bei jeder Transition des Sternwürfels ein kompletter Planet zurückbleiben muss? Kam das von dir?«

»Ich hatte Anteil daran«, antwortete die Legende. »Allerdings kalkulierten meine Auftraggeber nur sehr seltene Versetzungen des Gesamtkonstrukts ein. Angesichts von eintausendvierhundertsechsundfünfzig verfügbaren Welten erschien dieser Verlust zugunsten der Sicherheit des Transportvorgangs gerechtfertigt.«

»Derart viele Sprünge kurz nacheinander, wie sie Aelor seit seiner Machtübernahme hat absolvieren lassen, waren ursprünglich nicht vorgesehen?«

»Selbstverständlich nicht. Sonst hätte ich ein gänzlich anderes Basissystem vorgeschlagen.«

Fast im Zentrum des riesigen, subplanetaren Glashauses erhob sich der gesuchte Schuppen. Dort lagerten einige wenige Geräte und Ersatzteile auf Regalen oder in unverschlossenen Containern.

Dabei handelte es sich jedoch größtenteils um für ihre Zwecke Nutzloses. Was Bull und die Legende zu finden gehofft hatten, war nicht darunter.

 

*

 

»Noch tiefer, also weiter ins Planeteninnere vorzustoßen, wäre meiner Meinung nach ein Fehler«, sagte Reginald Bull. »Die Gefahr besteht, dass uns irgendwann tief unten die Energievorräte ausgehen.«

»Ich pflichte dir bei. Jedoch beträgt die Distanz zum nächsten, weiter oben gelegenen Ort im von mir ausgelesenen Verzeichnis etwa einhundertzwanzig Kilometer.«

»Trotzdem. Wir müssen wieder rauf und raus, besser heute als morgen! Bald werden die Tausendschaften der Mineure ans Werk gehen, mit welchen Mitteln auch immer. Dann möchte ich nicht in diesen Katakomben festsitzen.«

»Affirmativ.«

»Schön, dass wir uns einig sind.«

»Bedauerlicherweise kann ich rationaler Übereinstimmung keine darüber hinaus gehenden, positiven Emotionen abgewinnen.«

»Tut mir ehrlich leid für dich.«

»War das zynisch, sarkastisch oder ironisch?«

»Schlag halt nach in deinem legendär reichhaltigen Vokabular. Während wir uns auf die Socken machen und uns nach oben verziehen, okay?«

»Wiewohl meine unteren Extremitäten nicht von aus Textilien gefertigten Beinstrümpfen umhüllt sind, unterstütze ich deinen Vorschlag.«

»Heissa, hussa, hurra und hojotoho!«

»Bitte, nimm künftig Abstand von derlei sinnfreien Ausrufen.«

»Sinnfrei, ja. Dennoch Kulturgut.«

»Ich weigere mich, alles verstehen zu müssen, was deine Zivilisation hervorgebracht hat.«

»Spaß muss sein«, sagte Bull.

»Das ist ein Widerspruch in sich.«

»Eben. Denk bei einer späteren Gelegenheit drüber nach. – Jetzt komm schon!«

 

*

 

Zur nächsten Zielstation führten zwar Rohrbahntunnel; aber nicht direkt, sondern kreuz und quer, über etliche Verzweigungen.

Der Versuch, durch unbekanntes Terrain vertikal in Richtung Planetenkruste abzukürzen, erwies sich als Irrweg. Öfter als zuvor mussten Reginald Bull und die Legende umkehren.

Manche Korridore oder Schächte erschienen auf den ersten paar Hundert Metern frei begehbar. Am Ende entpuppten sie sich doch als Sackgassen.

Tragende Strukturen hatten nachgegeben, Rutschungen und Verklumpungen zur Folge gehabt. Diverse Materialien bildeten, verkantet und teilweise verklebt, in den Gängen Pfropfen, die sich ohne erheblichen, verräterischen Energieaufwand nicht überwinden ließen.

Wie um Bulls kürzlich geäußerte Befürchtung zu bestätigen, meldeten die Mento-Rezeptoren und Bodenscanner in den Sohlen seiner Raumstiefel immer öfter Vibrationen; erst nur leichte, kaum merkliche. Nach und nach wurden sie heftiger, kamen also von Minute zu Minute näher.

»Spürst du das auch?«, fragte er.

»Die Mineure«, sagte die Legende. »Sie treten in Aktion.«

»Wie, womit? Wollen sie die Steuerwelt sprengen? Oder zerlegen und dann sequenziell desintegrieren?«

»Zu wenig Informationen.«

Bull hatte das Gefühl, dass sein Begleiter nicht die volle Wahrheit sagte. Hielt Legende etwas zurück? Oder war er bloß so wortkarg, weil er sich seiner Unwissenheit schämte?

»Kühlen Kopf bewahren, heißt die Devise«, sagte Bull. »Gerade angesichts des wachsenden Zeitdrucks.«

Die Legende enthielt sich eines Kommentars.

 

*

 

Kurz bevor sie wieder zu einem Rohrbahntunnel aufschlossen, passierten sie ein ehemaliges Siedlungsareal.

Bulls Anzugscanner zufolge nahm die verlassene subplanetare Kleinstadt acht Ebenen ein. Die längste Ausdehnung der lockeren Mischung aus Wohneinheiten, Werkstätten und Freizeitanlagen betrug etwas mehr als einen Kilometer.

Aus dem vorherrschenden Baustil schloss Bull, dass die Mehrzahl der Bewohner Dormteondi-Leun gewesen waren. Die Saurierhaften zählten zu den zahlenmäßig stärksten Völkern im Sternwürfel.

Am äußersten Rand der Ansiedlung fiel Bull ein Element auf, das nicht recht zur sonstigen kunstvoll gestalteten, schnörkelreichen Architektur passte. Es handelte sich um ein Schleusenschott, eingelassen in die schräge Wand einer Formation, die früher als Basis eines begrünten Hügels gedient hatte. Dürre botanische Überreste legten die Vermutung nahe, dass die Öffnung hinter Buschwerk verborgen gewesen war.

Die Legende lief daran vorbei. Aber Bull rief ihn zurück. »Warte mal! Ich will mir das ansehen.«

»Lohnt die Verzögerung?«

»Werden wir gleich wissen.« Er aktivierte den Codeknacker des SERUNS.

Nach wenigen Sekunden ertönte ein leises Klicken, und das Schott schwang auf. Bull stieg hinein. Er schwenkte den Brustscheinwerfer hin und her.

Je mehr der Lichtkegel von der hangarartigen Halle erfasste, desto zuversichtlicher wurde Bull.

»Dachte ich mirs doch!«, sagte er. »Das war ein geheimer Stützpunkt der Restauraten. Offenbar bis zum Schluss unentdeckt, deshalb noch voll ausgestattet. Unsere Chance lebt!«


3.

Den Spieß umdrehen

Fünf Monate davor

 

»Was für eine verkehrte Welt!«, sagte Froubben.

»Wie kommst du darunter?«

»Genau das meine ich. Fast überall sonst würdest du fragen, wie ich ›darauf‹ komme. Hier jedoch findet das Leben zum allergrößten Teil nicht über, sondern unter der Wasseroberfläche statt. Verstehst du? Aus meiner Perspektive – andersrum.«

»Ah. Na ja, man gewöhnt sich dran.«

»Aber Schwimmhäute hast du in all den Jahrhunderten noch nicht ausgebildet, oder?«

»Wozu? Wir verfügen über Taucheranzüge und U-Boote.«

Froubben seufzte. Scherze und sprachliche Feinheiten waren nicht die Stärke seines Gastgebers.

Der alte Portuu hieß Jaugmilt und bekleidete offiziell nur den Rang eines Kommerzrats. Aufgrund seiner langen Dienstzeit galt er jedoch als eine Art Graue Eminenz des Sektor-Kontors 47.

Sie saßen einander gegenüber, auf billigen Plastiksesseln an einem ebensolchen, etwas zu niedrigen Tisch. In dessen Mitte versenkt war eine Schüssel mit brodelnder, schleimiger Brühe und undefinierbarer Einlage.

Gerade schöpfte sich Jaugmilt zum dritten Mal nach. Er schmatzte genüsslich.

Froubbens Teller war noch so voll wie zu Beginn des Mahls. Er hatte einen einzigen Löffel gekostet und sich zum Schlucken zwingen müssen. Schon allein die aufsteigenden Dämpfe brachten seinen empfindlichen Magen zum Revoltieren.

Selbstverständlich ließ er sich nichts anmerken. Was tat man nicht alles, wenn einem das Wasser bis zum Hals stand?

Und das galt nicht bloß im übertragenen Sinn.

Sie saßen in einem Raum von der Form eines Rotationsellipsoids. Durch die auf einer Seite vollverglaste Wand sah Froubben hinaus auf einen bis zum Horizont reichenden Ozean. Wenn er den Kopf ein wenig senkte, lag die nahezu reglose Wasserlinie auf seiner Augenhöhe.

Jaugmilt tupfte sich den Mund mit einem Papiervlies ab, dann sagte er: »Schmeckt es dir nicht?«

»Nicht besonders«, gab Froubben zu. Partielle Ehrlichkeit stärkte das Vertrauen. »Unter uns, gewisse Allergien vergällen mir allzu oft die Freude. Sosehr ich regionale Spezialitäten grundsätzlich schätze.«

»Tut mir leid für dich. Vielleicht solltest du, erlaube mir den Ratschlag, nicht so zimperlich sein. Auf seinen Körper zu hören, ist schön und gut. Aber manchmal muss man ihm auch zeigen, wer der Herr ist. Verstanden?«

»Weise Worte«, sagte Froubben lächelnd. Innerlich krampfte sich ihm alles zusammen.

»Apropos Ratschlag: Danke, dass du meiner Einladung gefolgt bist, Großmakler.«

»Sehr gerne. Ich lege viel Wert auf Unterredungen mit den Mitgliedern unserer Industriegenossenschaft, die oft die wichtigste Arbeit leisten, nämlich jene an der Basis. Auch und gerade, weil sie und ihre Beiträge meist nicht ausreichend gewürdigt werden. Und zwar ideell ebenso wie materiell.«

»Ach, damit habe ich mich abgefunden. Keine Sorge, ich komme zurecht.«

»Daran zweifle ich nicht. Zufriedenheit ist ein hohes Gut.«

Und Bestärkung ködert stets besser als Widerspruch ...

»Mein Lebensbogen neigt sich dem Ende zu«, sagte Jaugmilt. »Ich hege keine hochfliegenden Ambitionen mehr. Aber was es mit deinem Pilgerreise-Fonds auf sich hat, würde mich trotzdem interessieren.«

»Du hast davon gehört?«

»Mir entgehen so manche Tuscheleien in SekKon-Siebenundvierzig.« Verschwörerisch hob er den linken Augenwulst. »Aber nicht alle.«

Trotz des ekelerregenden Gestanks der Suppe neigte Froubben sich über den Tisch. »Warum sollte mein Angebot nicht allen fortbildungswilligen Portuu offenstehen, unabhängig von Hierarchiestufe und verfügbarem Kapital? Für mich ist das ein Gebot der Fairness.«

Jaugmilt schob sein faltiges Gesicht ebenfalls näher, unangenehm nahe sogar. »Bitte, erläutere mir, wie genau dein Fonds funktioniert.«

»Ganz einfach und von vorn bis hinten transparent. Angenommen, du wärst nicht aus eigenem Vermögen imstande, eine Expedition entlang der Stationen des Kosmischen Instituts zur Wahrung des Einst zu finanzieren? Dann zahlst du in unseren Fonds ein, was du erübrigen kannst. Logischerweise ergibt sich daraus eine Geldmenge, die sich ertragreicher investieren lässt. Konservativ, breit gestreut, mündelsicher ...«

»Verschon mich bitte mit Schlagworten. Sag mir ohne Umschweife: Wann zahlst du aus?«

»Sobald jemand neunzig Prozent der zuvor deklarierten, benötigten Summe angespart hat. Der Rest wird dann unverzüglich aus dem Fonds hinzugefügt.«

»Zehn Prozent steuerst du bei?«

»Vertraglich garantiert.«

»Mit Wie viel darf man einsteigen?«

»Mit maximal fünfzig Prozent des Zielbetrags.«

»Aber wie soll das insgesamt funktionieren? Was ist das Geheimnis deiner wundersamen Geldvermehrung?«

»Insiderwissen.«

»Soso. Aus welchen Quellen? Weihe mich ein, wenn ich bitten darf.«

 

*

 

Froubben zuckte zusammen.

Nicht, weil er sich ertappt fühlte. Obwohl ihm heiß war, und nicht nur wegen der Schwüle in dem Vorbau des mitnichten senilen Kommerzrats.

Draußen war das Meer aufgewühlt. Jählings hatten sich die Wellen geteilt und gischtend aufgetürmt. Hervorgeschossen kam ein dreißig, wenn nicht vierzig Meter langer Koloss.

Im keilförmigen Schädel klaffte ein Maul mit Hunderten nadelspitzen Zähnen. Der schwarz glänzende Leib wirbelte durch die Luft und schlug einen perfekten Salto.

Als er wieder eintauchte, peitschte die mächtige Schwanzflosse die Oberfläche und verursachte einen mittleren Tsunami. Die Ausläufer klatschten an die Glaswand, überfluteten sie und flossen langsam ab, Schlieren und Algen hinterlassend.

»Eine Zhülvejdin«, sagte Jaugmilt ungerührt. »Bei Weitem nicht das größte Exemplar, das mir untergekommen ist.«

»Gleichwohl beeindruckend.«

»Sie sehen monströs aus, sind aber hochintelligent und friedfertig. Fast ein bisschen zu pazifistisch für unsere Zwecke. Immerhin haben sie eingesehen, dass eine mit Stellarem Hauch aufgerüstete Kampfflotte unabdingbar ist, wenn sie ihr Sternenreich dauerhaft behalten wollen.«

Die submarine Zivilisation der Zhülvejdin stellte die politisch wie ökonomisch wichtigste Regionalmacht dieses Sektors von Grasoci dar. Ihre Einflusssphäre umfasste 83 über die galaktische Südseite verstreute Sonnensysteme.

»Sie pflanzen sich parthenogenetisch fort, nicht wahr?«, sagte Froubben, dankbar für die Ablenkung. »Es gibt nur ein einziges Geschlecht.«

»Das weibliche, ja. – Wir waren bei der Frage, woher du deine Informationen beziehst. Und, wie du alle, die sich an diesem windigen Pilgerfonds beteiligen, im Endeffekt zufriedenstellen willst.«

»Ich lasse dir gerne ausführliche Bewertungen seriöser Experten zukommen.«

Jaugmilt lehnte sich zurück und vollführte eine wegwerfende Geste. »Bemüh dich nicht. Marktstudien kann man kaufen, und das Ergebnis hängt direkt vom Preis ab. Weißt du, was ich glaube?«

»Sag es mir!«

Froubben ahnte Übles. Aber er würde unter allen Umständen das Gesicht wahren.

»Du betreibst Narrenfängerei. Schlichte Gemüter mögen auf deine Verheißungen hereinfallen. Doch in Wahrheit ist dieser ach so pilgerfreundliche Fonds nichts anderes als ein Pyramidenschema.«

»Na, na, na! Ein reichlich überzogener, unhaltbarer Vorwurf!«

»Die Prämien jener Glücklichen, die als Erste die Neunzigprozent-Schwelle überschreiten, deckst du aus den Einzahlungen der frisch Hinzugekommenen. Für jedes Loch, das du so stopfst, gehen zwei neue auf. Zumal du auch etwas für dich selbst abzweigst. Oder etwa nicht?«

»Verwaltungskosten. Steuern, andere Abgaben ...«

»Bis das ganze Konstrukt in sich zusammenfällt. Aber da hast du dich sicher bereits in eine andere Galaxis verzogen.«

»Ich protestiere schärfstens gegen ...«

»Lass mich ausreden! Mir ist egal, ob das, was du treibst, legal oder verboten ist. Weder bin ich Sittenwächter noch mit solchen verbandelt. Wahrscheinlich könnte ich dich auffliegen lassen, doch das brächte mir wenig. Hm. Hm. Vielleicht hätte ich mehr davon, wenn ich es nicht täte?«

Froubben lag das Wort Erpresser auf der Zunge. Aber er hütete sich, es auszusprechen. Ein Delikt wurde erst real, sobald man es benannte.

»Klartext!«, forderte er. »Was schwebt dir vor?«

»Schau, der Pilgerkram lässt mich kalt. Ich muss auch sonst nichts mehr erreichen; nicht für mich selbst. Aber die Späteren. Die will ich versorgt wissen.«

»Durch eine Art Rente?«

»Ein scharfer Geist in einem fitten Körper. Das lobe ich mir!«

»Schön. Ich biete dir stille Teilhaberschaft an. Gegen eine Einlage von ...«

»Null.«

»Komma ...«

»Null. Du hingegen überweist mir ab sofort alle hundert Großzeiteinheiten ein Drittel dessen, was du als Provision, Bearbeitungsgebühr und so weiter einstreichst. Und versuch gar nicht erst, an der Buchhaltung zu tricksen!«

»Ein Viertel.«

»Ein Fünftel. – Nein, Scherzchen! Ha, du hättest dein Gesicht sehen sollen. Dieses kurze Aufflackern der Hoffnung, ich hätte nicht mehr alle Synapsen beisammen ... unbezahlbar!« Der Alte schüttelte sich vor Lachen.

Abrupt fing er sich wieder und sagte trocken: »Ein Drittel. Das ist nicht verhandelbar.«

»Einverstanden«, sagte Froubben. »Wir sind im Geschäft.«

Er wusste, wann er sich geschlagen geben musste. Aber auch, dass sich fast jeder Verlust irgendwann in Gewinn ummünzen ließ.

 

*

 

Nachdem sie die juristischen Formalitäten erledigt hatten, sagte Froubben: »Da wir nun ein gemeinsames Interesse an ertragreichen Investments bestätigt haben, sollten wir unser Wissen bündeln. Rückhaltlos.«

»Absolut dafür. Möge unser Pilgerfonds blühen, gedeihen und fette Renditen abwerfen! – Du fängst an.«

»Von mir aus. In nächster Zeit wird es zu spürbaren Verschiebungen des finanziellen Potenzials innerhalb der IIGP kommen.«

»Weshalb?«

»Drei Indizien. Erstens, es könnte sein, dass sich seit Kurzem eine unbekannte, externe Partei einmischt, mit noch ungeahnten Folgen.«

»Wie, extern? Und inwiefern bedrohlich?«

Froubben gab weiter, was er vom Hilfsfunker Sioryn erfahren hatte. »Ein blutjunger, kurz davor nach SekKon-Elf versetzter Kommerzrat namens Driéposch hätte mysteriösen Fremden nachspüren sollen. Dabei ist er auf grauenvolle Weise ums Leben gekommen.«

Er schilderte die Umstände, soweit sie ihm bekannt waren: dass die entsandten Hilfstruppen Driéposch durch und durch verwandelt vorgefunden hatten, bis zur Unkenntlichkeit entstellt, nicht mehr zu retten.

»Bist du sicher? Es bot sich wirklich keine Möglichkeit, ihn ...«

»Wiederherstellung ausgeschlossen. Definitiv.«

Sogar der hartgesottene Jaugmilt zeigte sich erschüttert. Die Nachricht vom Tod eines Industrie- und Artgenossen nahm niemand leicht.

Alle Portuu wetteiferten unablässig in kaufmännischen Belangen. Konkurrenz belebte die Wirtschaft. Nur Schwächlinge scheuten vor harten Bandagen zurück.

Im großen Rahmen betrachtet, gaben sie jedoch sehr wohl aufeinander acht. Einem anderen Portuu mutwillig die Existenzgrundlage und somit die Handelsfähigkeit zu rauben, wurde wie ein Mordversuch geahndet.

Schließlich waren sie, trotz ihrer flächendeckenden Dominanz in mehreren Galaxien, eine naturgegebene Elite und viel seltener, als die von ihnen abhängigen Völker vermuteten.

»Was hat es mit diesen Fremden auf sich?«, fragte Jaugmilt.

»Man bot ihnen Stellaren Hauch an. Sie lehnten ab und ließen durchblicken, darauf verzichten zu können.«

»Aus Leichtsinn oder Überheblichkeit?«

»Vielleicht, vielleicht auch nicht. Ihr Raumschiff war verhältnismäßig klein und schlank; pfeilförmig, eher als Beiboot einzustufen. Mehr weiß ich nicht. Entweder entzog es sich mittels höherdimensionaler Abschirmungen genauerer Analyse, oder mein Gewährsmann wurde, wegen seines niedrigen Ranges, über etwaige Ergebnisse nicht unterrichtet.«

»Seis, wie es sei, so etwas kommt vor. Warum sollte diese Episode unser Wirtschaftsleben beeinflussen?«

»Die Fremden, unter ihnen ein als ›exzeptionell‹ vermerkter Roboter, gaben an, von sehr weit gekommen und ›auf der Durchreise‹ zu sein.«

»Wohin?«

»Keine Ahnung.«

»Dir fällt selbst auf, wie dürftig dieser Verdacht ist?«

»Ich bin wohl nicht ganz so alt wie du, Partner. Trotzdem lehrt mich die Erfahrung, dass scheinbar marginale Vorfälle wie dieser oft eine Abfolge schwerwiegender Ereignisse anstoßen. So manche Lawine wurde von einem winzigen Kiesel ausgelöst.«

»Da ist was dran. Forsch weiter nach!«

»Werde ich. – Jetzt du.«

»Hm. Hm. Man hört, dass entgegen den Beteuerungen der Abbaugesellschafter der Lieferengpass nicht so bald behoben werden könne. Die Werften können die daraus resultierenden Rekordpreise für Stellaren Hauch aber nicht zur Gänze an ihre Kunden weitergeben.«

»Weil deren Zahlungskraft vielerorts ohnedies bereits sehr zu wünschen übrig lässt. Das wäre übrigens auch mein zweiter Punkt gewesen.«

»Und der dritte?«

»Meines Erachtens wird dem bewaffneten Arm unserer Handelsflotte in absehbarer Zeit gesteigerte Bedeutung zukommen.«

»Wirtschaftskrisen bringen Unruhe mit sich, die sich wiederum in erhöhter Bereitschaft zu kriegerischen Auseinandersetzungen niederschlägt.«

»Genau. Es empfiehlt sich also, stärker in Flotte und Rüstungsindustrie zu investieren.«

Die Portuu verfügten über eine Armada aus etlichen Hunderttausend Kristallraumern. Allerdings patrouillierten diese weit verteilt, entlang der gesamten Straße der Gottheit.

Somit oblag ihnen, einen schier unermesslichen Raum zu überwachen. Deshalb warben sie permanent um Nachrüstung.

»Nichts dagegen einzuwenden«, sagte Jaugmilt.

»Hilfsfunker Sioryn hat außerdem aufgeschnappt, dass demnächst vermehrt Einheiten zum Hypersteinbruch nahe der Galaxis Volabre verlegt werden sollen. Und zwar unter dem Kommando von niemand Geringerem als Uedim höchstpersönlich. Weißt du mehr darüber?«

Jaugmilt kniff die Augen zusammen und wiegte den Kopf hin und her, als ringe er mit sich.

»Alle Karten auf den Tisch, haben wir vereinbart«, ermunterte Froubben ihn.

»Hm. Hm. Angeblich umfasst das zusätzliche Kontingent fünfzig Schlachtschiffe der LOLLOCARNO-Klasse.«

Dabei handelte es sich um oktaederförmige Kristallraumer mit 2300 Metern Seitenlänge. Jeder führte sechs Beiboote der ILLETOM-Klasse und 200 der kleineren MULLEPOLAN-Klasse mit sich. Fünfzig klang also zunächst nach wenig, war aber ein echtes Großaufgebot.

»Zusätzlich, sagtest du. Wie viele sind bereits dort stationiert?«, fragte Froubben.

»Nach meinem Kenntnisstand ungefähr dieselbe Anzahl.«

»Alle Wetter! Uedim muss Schlimmes befürchten. Wann und von wo aus bricht er mit der Verstärkung auf?«

Abermals zauderte der alte Kommerzrat.

»Nun lass dir nicht alles einzeln aus der Nase ziehen, Partner!«

»In wenigen Großzeiteinheiten treffen sie beim Ruadam-Sternhaufen mit KIWE-Station Eins zusammen. Dann setzt sich der Schiffsverband in Marsch.«

»Soll das heißen, der Kurator ist mit dabei? Auch er reist Richtung Volabre?«

»Soviel ich weiß, ja.«

Wenn das kein Indiz ist, dass sich dort etwas zusammenbraut ...

Im nächsten Atemzug fasste Froubben den Entschluss: Koste es, was es wolle – er musste ebenfalls zu diesem künftigen Brennpunkt des Geschehens fliegen, am besten mit derselben Flotte!

 

 

Das zweite Diorama:

Wie der Riss entstand

 

»Die Vergangenheit ist nicht unsterblich. In den unzureichenden Begrifflichkeiten des uns bekannten Universums ausgedrückt, hat die metakosmische Evolution seit vielen Milliarden Jahren zahlreiche positive und negative Superintelligenzen hervorgebracht, und infolgedessen auch Materiequellen sowie -senken.«

Sogar die meisten Verfechter der ungebrochen populären Urknall-Theorie, schiebt der Vortragende pflichtgemäß ein, sähen sich dem Problem gegenüber, dass jedes Universum zum Zeitpunkt Null eine unendliche Dichte hätte haben müssen. Diese Annahme stünde jedoch im Widerspruch zum Unbestimmtheitsprinzip der Quantenmechanik.

Auftretende Singularitäten würden außerdem innerhalb extrem kleiner Längenskalen jegliche Gültigkeit der diversen Relativitätstheorien negieren. Ginge man hingegen, wie andere Kosmologen, von einer Quantisierung der Raum-Zeit aus, ließe sich dieser Widerspruch vermeiden, da die physikalischen Größen nur endliche Werte annehmen konnten.

Andere, darauf basierende Modelle postulierten für alle einzelnen, noch so unterschiedlichen Universen einen immer wiederkehrenden Zyklus. Jede Ausdehnung kulminiere demnach unweigerlich in einem finalen Kollaps, aus dem wieder ein neues, junges Universum entstehe.

Derlei Hypothesen firmierten gemeinhin als Rückprall-Theorien.

»Wie auch immer«, erläutert die leiernde Stimme, »so oder so stieg hinter den Materiequellen die Population. Unweigerlich, unaufhaltsam. Nach einem für Wesen unserer Existenzebene nicht ansatzweise vorstellbaren Zeitraum kam es zur größten denkbaren Katastrophe seit Beginn des Multiversums in all seinen Inkarnationen: zum Friedensschluss zwischen Kosmokraten und Chaotarchen.«

Es passierte also der eine Verstoß, den das GESETZ zu verhindern trachtet. Ein Frevel, dessen Konsequenzen sich nicht einmal diese Wesenheiten bewusst waren.

»Die Hohen Mächte sind nicht von allein auf diese Idee verfallen: Ein Friedensstifter hat sie dazu gezwungen. Wer dieser Stifter war? Wie er das erreicht hat? Je nun, dieses Wissen wurde Opfer der Zeiten.«

Der scheinbare Frieden aber entpuppt sich als eine Perversion von Thez Geschenk. Ordnung und Chaos nähern sich an, reichen einander die metaphorischen Hände.

Man ist das ewige Ringen satt. Man will zur Ruhe kommen, durch Anpassung zu Konsens und Harmonie finden.

Mit katastrophalen Folgen. Denn damit geraten Chaos und Ordnung hinter den Materiequellen ins Gleichgewicht – und sie neutralisieren einander allmählich.

Immer noch erwecken die begleitenden Bilder den Eindruck, mit billigen, altertümlich wirkenden Mitteln gestaltet worden zu sein. Manche erinnern an pixelartige, flach zweidimensionale Visualisierungen aus mattgrau-olivgrüner grafischer Frühzeit.

Dennoch, oder gerade deshalb, zieht das Dargestellte die Betrachter in seinen Bann.

»Zu Hunderten«, erklingt die nun doch etwas emotionalere Stimme des Kurators, »vaporisieren Kosmokraten und Chaotarchen. Das ist der größte Verlust seit der Unzeit vor dem GESETZ. Erneut: Milliarden Jahre Entwicklung verwehen. Evolution als Todesurteil.«

Die Katastrophe wirkt sich auf sämtliche Universen aus. Sie führt zu einer Aufweichung der dimensionalen Grenzen.

Es kommt zu gigantischen Friktionen.

»An einer Stelle unseres Standarduniversums, zweieinhalb Millionen Lichtjahre vor Malora, bricht der Raum hinter den Materiequellen ins Diesseits ein.«

Ein Aufriss entsteht, eine ursprünglich winzige, jedoch unentwegt wachsende, exakt kugelförmige Anomalie.

»Etwas nie zuvor Dagewesenes bildet sich und nistet sich ein; etwas Ungeheuerliches, in dem die Raum-Zeit verbrennt und zum totalen Fiasko, zum alles verschlingenden Nichts wird ...«


4.

Auflösung folgt

7. Mai 2256 NGZ

 

Dass ausgerechnet eine Hinterlassenschaft der Restauraten ihnen weiterhelfen würde, hätte Reginald Bull nicht erwartet.

Er überließ es seinem Begleiter, die im Hangar gelagerten Bestände zu sichten. Während die Legende zwischen den Containern und Regalen herumflitzte, gab sich Bull nicht unbedingt rosigen Erinnerungen hin.

Lange Zeit waren die Leun, die Bewohner des Sternwürfels, in zwei Parteien gespalten gewesen. Die Trennlinie verlief quer durch die Systeme. Der ideologische Konflikt entzweite sogar Mitglieder derselben Familien.

Bulls Intervention hatte den offenen Bruderkrieg beendet. Dafür feierten die »Hiesigen« ihn als Befreier.

Die Restauraten hingegen nannten ihn Usurpator. Sie wollten, ursprünglich angeführt von Shrell, die Superintelligenz LEUN wiedererstehen lassen.

Immerhin musste man ihnen zugutehalten, dass sie bei aller Militanz Leben zu schonen trachteten. Möglichst viele Leun hätten gerettet werden sollen, um im erneuerten Gleichklang mitzuschwingen.

Dazu war es nicht gekommen. Mit vereinten Kräften, und nicht zuletzt dank Perry Rhodan, konnte die Entstehung einer negativen Superintelligenz namens SHRELL buchstäblich in letzter Sekunde verhindert werden.

Unmittelbar darauf aber hatte Aelor die Gunst des Augenblicks genutzt. Der letzte Ennu Malor hatte knallhart zugeschlagen und den Sternwürfel entführt ...

 

*

 

»Ich vermelde einen Teilerfolg«, unterbrach die Legende die Reminiszenzen.

»Du hast brauchbare Mikromodule gefunden?«

»Ja. Sie sind jedoch von minderer Qualität und eignen sich nicht zur Aufrüstung der Funkaggregate unserer Anzüge.«

»Okay, das war der negative Teil. Und woraus besteht dann der Erfolg?«

»Ich konnte ein tragbares Gerät modellieren, das annähernd den gleichen Zweck erfüllt.« Er tippte auf ein silbriges, grob hühnereigroßes, am Hüftgürtel befestigtes Gebilde.

»Nur eines?«

»Für zwei reichten die Bauelemente nicht aus.«

»Und natürlich beanspruchst du es für dich.«

»Eingedenk unserer erheblich differierenden Datenverarbeitungs- und Reaktionsfähigkeiten erscheint mir dies eine vernünftige Regelung.«

»Okay. Hast du schon Ergebnisse?«

Die Legende bejahte. »Ab sofort sollte ich in der Lage sein, das von den Portuu projizierte Gitter aus Sensorstrahlen zu registrieren und die Verschiebungen des Rasters örtlich wie zeitlich zu extrapolieren. Nicht hundertprozentig exakt, doch die Prognose verschafft uns eine reelle Chance, auszuweichen und somit unentdeckt zu bleiben.«

»Sehr gut. Erfasst du auch die Mineure?«

»Nur, wenn sie sich mit den Koordinatoren an Bord der Raumer im Orbit austauschen. Das tun sie eher knapp und sporadisch.«

»Professionelle Funkdisziplin.«

»Anders als auf den Privatfrequenzen, ja. Völlig frei von Reklame sind aber auch diese Kanäle nicht.«

»Lass mich raten: Am penetrantesten wirbt dieses komische historische Institut.«

»So ist es.«

Bereits in der Galaxis Grasoci waren ihnen die häufig wiederholten Spots aufgefallen. Präsentiert wurden sie von immer demselben, großtuerischen Portuu. Dieser rühmte den angeblich einzigartigen Erlebnisfaktor einer Einrichtung, bei der es sich um eine Art Mischung aus Vergnügungspark und Museum zu handeln schien.

»Ich nehme an, du hast bislang keine Hinweise auf einen ausreichend starken Hyperfunksender erhalten.«

»Richtig. Sonst hätte ich es dir bereits mitgeteilt.«

»Einen der Transporter zu kapern, würde also nichts bringen außer Ärger und Verdruss.«

»Diese Schiffe sind nur für den Einsatz auf dem Asteroiden vorgesehen und nicht überlichtfähig.«

»Maximal könnten wir damit zurück zum Raumhafen beim Hauptsteinbruch gelangen«, dachte Bull laut nach. »Bloß mit den Flugaggregaten werden wir eine Strecke von hundertzwanzigtausend Kilometern nicht bewältigen.«

»Dein Freund Gucky war zuversichtlich, ein Schiff namens GOLIPOLLON entführen zu können.«

»Und ich würde mich sehr wundern, wenn es ihm nicht gelungen wäre. Schließlich ist er im Unterschied zu uns der stärkste bekannte Telepath, Telekinet und Teleporter.« Bull schüttelte den Kopf. »Davon abgesehen geschah das unmittelbar nach dem Schock des Zusammenstoßes mit der Steuerwelt. Da herrschten auf dem ganzen Psi-Asteroiden Chaos und Weltuntergangspanik. Mittlerweile schnurrt die Maschinerie der Portuu jedoch wieder wie geschmiert.«

»In der Tat nehmen die Bemühungen der weit über fünftausend Mineurteams, gemäß deren Statusmeldungen, mehr und mehr Fahrt auf.«

»Außerdem haben die Portuu, vorausgesetzt, dass Gucky Erfolg hatte, gewiss ihre Sicherheitsvorkehrungen verstärkt. Ich halte sie nicht für Leute, die es lakonisch hinnehmen, wenn jemand ihnen einen ihrer hochheiligen Kristallraumer klaut. Noch einmal wollen sie so was garantiert nicht zulassen.«

»Verfällst du gerade in eine pessimistische Stimmung?«

»Keineswegs. Ich klopfe bloß unsere Optionen ab. Momentan sieht es nicht gut aus. Aber irgendwie werden wir über kurz oder lang Kontakt zum PHOENIX kriegen. Wie schon mein Großonkel Jason, der Winkeladvokat, sagte: ›Wo ein Wille, da ein Weg, oder zumindest ein Hintertürchen.‹«

»Wir sollten jedenfalls schleunigst zur Oberfläche vorstoßen. Soeben eröffnet sich uns ein kurzzeitig relativ sicherer, wiewohl alles andere als geradliniger Korridor im Gitternetz der Sensoren und Mineurpositionen.«

»Na bitte. Sagte ich doch.«

 

*

 

Die Legende übernahm die Führung.

Wie zuvor setzten sie nur gelegentlich die Gravopaks ein. Meist liefen sie, unterstützt von den Muskelkraftverstärkern der SERUNS, in flottem Tempo durch weitgehend leere Gänge und Hallen. Höhe gewannen sie über steile Treppen oder Rampen.

Je näher sie der Oberfläche der Steuerwelt kamen, desto häufiger und stärker traten in der Umgebung kontinuierlich anschwellende Vibrationen auf. Immer rascher steigerten sich die Erschütterungen zu immer heftigeren Erdstößen.

Reginald Bull konnte sich kaum mehr ohne Antigrav auf den Beinen halten. »Was ist da los?«, rief er.

»Laut Portuu-Funk wurde die Sektion, die wir gerade durchqueren, zur Auflösung freigegeben«, antwortete die Legende.

»Auflösen im Sinn von desintegrieren? Wie, womit?«

Die beobachteten Mineurtrupps hatten keine großkalibrigen Strahlkanonen dabeigehabt. Gleiches galt für die zu Aufklärern umfunktionierten Mannschaftstransporter im Orbit. Dass deren Sensorstrahl-Projektoren auch über eine Desintegratorfunktion verfügten, erschien Bull äußerst unwahrscheinlich.

»Egal«, befand die Legende. »Wichtiger ist aktuell, dass wir uns mitten im betroffenen Sektor aufhalten.«

»Anders ausgedrückt, wir stecken in der ...«

Reginald Bull kam nicht mehr dazu, den Satz zu vollenden.

 

*

 

Die Welt brach auseinander.

Im weiten Umkreis entstanden plötzlich Lücken, Fugen, Löcher, Spalten. Binnen Sekunden vereinigten sie sich zu gewaltigen Klüften.

Unter Bull und der Legende bildete sich ein viele Stockwerke tiefer Abgrund. Seitlich und über ihnen zerbarsten tragende Elemente. Trümmer fielen herab.

Bulls Helminnenseite blinkte grellrot. GROSSRÄUMIG AKUTE EINSTURZGEFAHR, warnte die Anzugpositronik.

Einzelne, kleinere Bruchstücke bereiteten den SERUNS kein Problem. Bei Bedarf erlangten die Außenschichten dank der eingewebten Polymergel-Spiralfasern und Nanotube-Raster panzergleiche Festigkeit.

Aber von oben kamen immer mehr Erdreich, Schlamm und Gestein nach. Jeden Moment würden Bull und sein Begleiter von den anwachsenden Materialmassen mitgerissen und verschüttet werden.

»Legende!«, rief er. »Kannst du uns von hier fortbringen, ohne dass wir uns verraten?«

»Mit einer Wahrscheinlichkeit von neununddreißig Prozent.«

»Reicht mir.«

»Häng dich an mich dran!«

Bull fühlte sich nicht wohl dabei. Zumal das äonenalte Geschöpf sich der Crew des PHOENIX hauptsächlich angeschlossen hatte, weil es unbedingt sterblich hatte werden wollen...

Er verwarf die Bedenken. In solchen Situationen wusste man es entweder besser, oder man vertraute dem Kameraden.

Kaum hatte er die SERUNS gekoppelt und die Verbundsteuerung der Legende übertragen, wurde Bull herumgewirbelt, dass ihm fast Hören und Sehen verging. Im Zickzackkurs rasten sie davon.

Ein ums andere Mal wichen sie herabstürzenden Geräteblöcken haarscharf aus. Sie schlugen so enge Haken, dass die Andruckabsorber der Raumanzüge ordentlich zu tun bekamen.

Bull bemerkte, dass die Legende die Manövriervorschläge der zusammengeschalteten Mikropositroniken berücksichtigte. Nicht selten setzte sie sich jedoch darüber hinweg. Im Zweifelsfall entschied sie sich für höheres Risiko im Gegenzug zu geringerem Energieverbrauch, und damit weniger Emissionen der Flugaggregate und der gemeinsamen Schutzschirmblase.

Offenbar hatte sie nicht übertrieben mit der Behauptung, Bull bei der Bewertung eingehender Daten himmelhoch überlegen zu sein. Unter diesen Bedingungen war die Legende tatsächlich der noch bessere Pilot.

Was Bull ungern eingestand ...

Sollten alle Stricke reißen, tröstete er sich, und sie in eine ausweglose Situation geraten, konnten sie immer noch auf die Pentaferer zurückgreifen. Die wycondrischen Geräte ermöglichten zeitverlustfreie Ortsversetzung ähnlich einer Teleportation.

Allerdings wurden sie von der immensen Menge kondensierter Hyperstrahlung des Psi-Materie-Asteroiden beeinflusst und funktionierten nur unzureichend. Beim bisher einzigen Gebrauch war Bull nicht am programmierten Zielort rematerialisiert, sondern ein erhebliches Stück davon entfernt.

Überdies bestand die Gefahr, dass der fünfdimensionale Vorgang von den Portuu angemessen wurde. Ganz abgesehen davon, dass die Reichweite eines Pentaferers nicht unbegrenzt war und er nur über wenige Ladungen verfügte, die man nicht leichtfertig verschenken wollte. Gleichwohl, in ärgster Bedrängnis würden die Legende und Bull sich damit retten können.

Zum Glück erwies sich das vorerst als nicht notwendig.

 

*

 

Nach einem viertelstündigen, wilden Ritt erreichten sie die Planetenoberfläche.

Durch einen noch bestehenden, inaktiven Antigravschacht abseits der Zerstörungen stießen sie ins Freie . Sie orientierten sich: Steinwüste, soweit die Kameras reichten.

»Sind Mineure in der Nähe?«, fragte Reginald Bull.

»Nein. Die Matrix der Sensorstrahlen wandert auf uns zu, wird uns aber erst in sieben Minuten erfassen.«

»Fein.« Bull trennte die Fernsteuerverbindung und atmete tief durch. »Gut gemacht, mein Freund, sehr sauber geflogen. Jetzt sag mir bitte: Was war das eben?«

»Aus den Funkgesprächen der Portuu geht hervor, dass sie unerwartete energetische Phänomene registrierten.«

»Die wir verursacht haben?«

»Ja.«

»Mist!«

»Ich sagte doch, neununddreißig Prozent Erfolgswahrscheinlichkeit. Aber beruhige dich. Niemand gab Alarm.«

»Bist du dir sicher?«

»Die Leitstellen der Mineure sind nicht argwöhnisch geworden. Sie erklären sich die minimalen Ausschläge durch lokal eng begrenzte Explosionen nicht vollständig entladener Batterien.«

»Wir sind demzufolge noch mal unentdeckt davongekommen.«

»Musst du wirklich immer wieder das Offensichtliche herausposaunen?«

Bull überging die schon allzu oft gehörte Rüge. »Zurück zu meiner Frage. Wir sind uns einig, dass die Steuerwelt, fast ein Jahr nach ihrer Kollision mit der Hypernadel und dem dadurch ausgelösten Beinahekataklysmus, eigentlich tektonisch zur Ruhe gekommen war. Sie drohte nicht mehr zu zerbrechen. Richtig?«

»Richtig.«

»Bei unserer Ankunft hat sich vergleichsweise wenig gerührt. Wenn aber auf einmal halbe Gebirge einstürzen, müssen die Verursacher die Mineure sein. Das liegt auf der Hand.«

»Ich erkenne keinen logischen Fehler in deinen Ausführungen. Komm zum Punkt!«

»Wie und womit gehen die Mineure vor? Sie setzen keine Desintegratoren ein. Bloß diese ominösen Kisten schleppen sie mit. Was befindet sich darin? Lässt sich das irgendwie ausnutzen, um von der Steuerwelt runter auf den Asteroiden zu entkommen? Mann, ich weiß, dass ich nach einem Strohhalm greife! Aber unsere sonstigen Optionen sind spärlich gesät.«

»In ihrer Kommunikation verwenden die Portuu einen Begriff, der sich mit ›Trassenmacher‹ übersetzen lässt.«

»Wofür? – Moment.« Bull kaute auf der Unterlippe. »Der Ausdruck erinnert an die kosmische Trasse, entlang derer nicht nur die Hypernadeln aufgefädelt sind, sondern auch Aelor mit dem Sternwürfel transitieren will. Besteht da ein gemeinsamer Hintergrund?«

»Mir liegen nicht genügend Informationen vor, um diese Frage zu beantworten.«

Erneut hatte Bull das Gefühl, dass sein Begleiter ihm etwas verheimlichte. Für den Augenblick ließ er es jedoch dabei bewenden. Die Zeit drängte.

»Wie lange noch«, fragte er, »bis das Sensorgitter über uns hinwegstreicht?«

»Grob eineinhalb Minuten. Ich empfehle, dass wir uns mit Schutt bedecken und sämtliche Anzugsysteme desaktivieren außer der Lebenserhaltung, derer du im Unterschied zu mir permanent bedarfst.«

Leider klang der Vorschlag vernünftig. Reginald Bull schmeckte es nicht, ihn ganz ohne Widerspruch zu befolgen.

Aber er fügte sich.


5.

Spielende am Spielende

Einige Wochen davor

 

Uedims Flaggschiff, die ALLIDOLIN, war der Stolz der Flotte und ein fliegendes Monument der Ingenieurskunst.

Der größte jemals von Portuu gebaute Kristallraumer hatte die äußere Form einer an der quadratischen Grundfläche gespiegelten Pyramide. Wenn sie angeleuchtet wurde, glitzerte sie wie ein kolossales, geschliffenes Juwel. Auch die Innenausstattung der Aufenthaltsbereiche ließ vergessen, dass es sich in erster Linie um ein Kriegsschiff handelte.

Ganz besonders galt das für das Casino auf dem mittleren Hauptdeck. Es lag an der Außenseite. Daher bestand die längste Wand aus purem Stellarem Hauch, der freien Blick ins Weltall gestattete.

Die andere Längsseite ging ohne klar definierte Grenze in eine paradiesische, opulent grünende und blühende Parklandschaft über. Bunt gefiederte Tiere nisteten in den Baumkronen. Ihr Zwitschern und Gurren vermischte sich mit dem Gemurmel der Besatzungsmitglieder und Passagiere an den Spieltischen.

Froubben hatte ein Gutteil der Flugzeit von Grasoci nach Volabre in diesem prachtvollen Salon verbracht; jedoch nicht der Zerstreuung und Muße wegen, wie die meisten übrigen Anwesenden. Was sie ab und an zur Entspannung taten, stellte für ihn tägliche, harte Arbeit dar.

Der Grund war sein arg strapaziertes Budget. Die Reise kam teuer, zumal Froubben eine Luxuskabine oberster Kategorie gebucht hatte. Wer in der Holzklasse logierte, würde schwerlich als begnadeter Finanzberater ernst genommen.

Also holte er sich das investierte Kapital kleinweise im Casino zurück.

Sämtliche angebotenen Spiele enthielten einen gewissen Glücksfaktor. Aber mit nüchternem Verstand und vor allem eiserner Disziplin konnte man vergnügungssüchtigen Amateuren nette Sümmchen abluchsen.

Manche Verlierer ließen sich hinterher sogar noch garantiert todsichere Geldanlagen aufschwatzen ...

 

*

 

Eine der Roboter-Hostessen begrüßte Froubben und überreichte ihm den bronzefarbenen Handschuh, der ihn als Stammgast auswies.

Er bedankte sich. »Sind Leute mit dicken Börsen zugegen?«

»Ein paar. Aber heute kommst du nicht an sie ran.«

»Warum denn nicht?« Äußerlich blieb Froubben locker und souverän.

Insgeheim überschlug er hektisch die Geschehnisse der vergangenen Großzeiteinheiten. Ihm fiel nichts ein, weswegen er gesperrt werden sollte.

Er hatte noch nie geschummelt. Das wäre gar nicht möglich, ohne sofort erwischt zu werden.

Auch sonst hatte er sich nichts Illegales zuschulden kommen lassen. Allezeit und überall Handel zu treiben und Geschäfte abzuschließen, lag in der Natur der Portuu.

Genauso gut hätte man das Atmen verbieten können ...

»Heute«, sagte die Roboter-Hostess, »darfst du dir deine Gegner nicht selbst aussuchen. Du bist nämlich zum Tisch des Kommandanten eingeladen. Gratuliere! Ich geleite dich hin.«

Froubben verbarg seine Erleichterung ebenso perfekt wie zuvor die Besorgnis. Innerlich jubilierte er.

Darauf hatte er die ganze Zeit hingearbeitet!

 

*

 

Der Tisch stand in der Mitte des Saals, mit reichlich Respektabstand zu den anderen. Um ihn saßen drei Personen auf bequemen Massagestühlen. Ein vierter Platz war noch frei.

Als Froubben hinzutrat, erhoben sich zwei der Portuu. Was einer Ehrenbezeugung gleichkam – Höherrangige blieben üblicherweise sitzen.

So wie der Dritte in der Runde: unzweifelhaft Uedim, der Oberkommandierende des gesamten militärischen Zweigs der Raumflotte.

Froubben hatte ihn bisher nie persönlich getroffen. Er kannte ihn jedoch aus zahlreichen Medienberichten.

Die Knochenwülste über den Augen, ausgeprägter als bei den meisten Portuu, warfen tiefe, halbrunde Schatten. Zusammen mit dem verhältnismäßig kleinen, verkniffen wirkenden Mund verliehen sie Uedim eine etwas düstere Anmutung.

»Da bist du ja, Großmakler«, sagte er in einem aufgekratzten Tonfall, der nicht recht zu seiner sonstigen Erscheinung passen wollte. »Sie gegrüßt und herzlich willkommen! Gesell dich zu uns, nimm Platz!«

Dankend, jedoch keineswegs unterwürfig, kam Froubben der Aufforderung nach.

»Ich bitte um Verzeihung«, sagte Uedim, »dass ich dein mehrmaliges Ersuchen um eine Privataudienz bisher abschlägig beantwortet habe. Aber du kannst sicherlich nachempfinden, dass ich in so unruhigen Zeiten mehr um die Ohren habe, als mir lieb ist.«

»Absolut, Kommandant. Du musst dich nicht entschuldigen. Ich habe vollstes Verständnis.«

Froubben aktivierte die Massagefunktion des Sessels, aber nur auf niedrigster Stufe. Er wollte sich nicht zu sehr entspannen.

»Nun treffen wir uns ja endlich doch«, sagte er, »und in umso angenehmerer Atmosphäre.«

Uedim stellte die beiden anderen als den Bordarzt und den Cheflogistiker der ALLIDOLIN vor. Dann sagte er: »Es hat sich herumgesprochen, dass viele Casinobesucher deinen scharfen Verstand und dein ludisches Talent geradezu hymnisch rühmen, Großmakler. Freilich wurde mir auch sonst nur Gutes von dir berichtet.«

»Ach, die Leute übertreiben. Meistens hatte ich einfach Glück.«

Froubben war sowieso auf der Hut. Aber der letzte Satz alarmierte ihn.

Er bezweifelte stark, dass jemand mit derartigen Verbindungen wie Uedim nichts von gewissen, unerquicklich ausgeuferten Vorfällen in fernen Galaxien gehört hatte. Sah der Kommandant aus Höflichkeit davon ab?

Wohl kaum. Eher wollte er Froubben in Sicherheit wiegen.

»Wie auch immer, schieben wir die Last der Dienstpflichten für eine Weile beiseite«, sagte Uedim. »Lasst uns spielen!«

 

*

 

Alle vier hinterlegten ihre Einsätze, die wesentlich niedriger waren als an manchen anderen Tischen.

Froubben begrüßte das. Er hatte ohnehin nicht vorgehabt, den Kommandanten oder dessen Offiziere um ihr Erspartes zu erleichtern.

Das wäre kontraproduktiv. Ihm stand Wichtigeres im Sinn.

Sie streiften ihre Handschuhe über. Jene der Raumfahrer waren silbern, noch dünner und enger anliegend als Froubbens Modell.

Uedim führte Daumen und Zeigefinger zusammen. Aus dem Zentrum der Tischplatte entfaltete sich ein Holo wie eine schnell rotierende, vielblättrige Blüte.

Nachdem sie abgestoppt hatte, erschienen vor Froubben, nur für ihn erkennbar, acht Karten. Die Hälfte davon wählte er durch Antippen aus und gab sie weiter an den linken Sitznachbarn, den hageren Mediziner. Seinerseits bekam er vier von dem Logistiker zu seiner Rechten.

Im Unterschied zu den meisten populären Spielen wiesen die Karten nicht bloß Ziffern und Farben auf – aber davon jeweils eine von insgesamt acht –, sondern auch ebenso viele verschiedene Buchstabensymbole sowie Zierränder.

Zusätzlich wurden variierende Kombinationen der drei in der Einflusssphäre der Portuu gebräuchlichsten Währungen abgebildet. Deswegen nannte man das Kartendeck gemeinhin Siebendimblatt.

Die Regeln waren leicht zu erlernen. Sie optimal auszunutzen, erforderte jedoch hohes strategisches und taktisches Geschick.

Eine Holoauslage auf dem Tisch zeigte sechs weitere, für alle sichtbare Karten. Diese konnte man mittels der Geldwerte ausgespielter Handkarten ersteigern, um das eigene Deck zu verbessern.

In den Auktionsrunden waren Vorausdenken und Risikoabschätzung gefragt, aber auch Bluffen. Den Flottenoffizieren kam dabei wohl ein wenig ihre militärische Ausbildung zugute.

Froubben hingegen fühlte sich so vollkommen in seinem Element wie eine Zhülvejdin im Ozean ihrer Heimatwelt. Bis zur ersten Merkantilrunde hatte er so viel hinzuergattert, dass vier Karten dieselbe Umrahmung und fünf die identischen Lettern aufwiesen.

Er sagte eine Fusion an, wodurch er diese Zahlen multiplizierte. Die erhaltene Summe hätte er in Prestigepunkte einlösen und 20 Stufen auf der Erfolgstreppe vorrücken können.

Stattdessen erwarb er dafür zwei der in einem Quadrat aus neun Feldern ausliegenden Bonuschips. Diese erbrachten zwar unmittelbar zusammen nur sechs Stufenschritte. Aber fortan galt der eine Chip als zusätzlicher, passender Buchstabe, und der andere erlaubte Froubben, eine Karte mehr auf der Hand zu halten oder auszuspielen.

Der Cheflogistiker quittierte den Zug mit einem anerkennenden Kopfnicken. Der Bordarzt, der nur eine Fusion mit dem Wert 15 zusammengebracht hatte, sagte griesgrämig: »Du kamst mir zuvor. Diesen Chip hätte ich auch gerne gekauft.«

»Es gibt ja noch andere mit demselben Dauerbonus«, tröstete Froubben ihn.

»Aber sie liegen derzeit nicht aus.«

»Die Partie hat gerade erst begonnen«, sagte Uedim. »Jammere nicht, Pillendreher! Du weißt doch, Neid schlägt auf den Magen.«

 

*

 

Das Spiel entwickelte sich sehr gemächlich.

Zehn der insgesamt 64 Karten erlaubten während der Auktionsrunden Attacken auf die Gegenspieler. Die stärksten waren allerdings nur einmal einsetzbar. Meistens sparte man sie sich deshalb, auch wenn man sie bereits in der Hand hatte, für eine spätere, kritischere Phase auf.

Überhaupt agierten alle außer dem mürrischen Mediker zurückhaltend und leidenschaftslos. Nicht, dass sie dem Spiel nicht volle Konzentration gewidmet hätten. Gesprochen wurde kaum. Hinter der glatten Fassade gleichgültiger Mienen belauerte man einander.

Zusehends verstärkte sich Froubbens Eindruck, dass es an diesem Tisch keineswegs nur darum ging, wer am Ende als Sieger der Partie den Pott kassierte. Besonders Uedim spielte ... eigenartig. Obwohl er unverkennbar, im Gegensatz zum Leiter der Bordklinik, ein erfahrener, geradezu virtuoser Zocker war.

Schließlich erkannte Froubben, was sein Gegenüber im Schilde führte. Uedim wollte gar nicht gewinnen!

Vielmehr waren seine Züge zugleich nonverbale Botschaften. Gleichsam Fingerzeige, mit denen er Froubbens Auffassungsgabe testete.

Während der nächsten Runden entspann sich eine Kommunikation auf dieser Metaebene. Froubben antwortete in gleicher Weise und provozierte seinerseits den Kommandanten. So erhöhte sich jedes Mal, wenn einer von ihnen an der Reihe war, die Komplexität des wortlosen Dialogs.

Die beiden anderen am Tisch bekamen davon nicht das Geringste mit.

Zur Dynamik des Wettkampfs gehörte, dass sich das Spiel schlagartig zuspitzen konnte. Sobald sich jemand aus der Deckung wagte, weil er glaubte, ausreichend Karten und Chips gesammelt zu haben, ging es manchmal sehr schnell und sehr hart zur Sache.

Mittlerweile hatten sich Froubben und der Kommandant darauf verständigt, nicht selbst gewinnen zu wollen. Uedim signalisierte, dass er stattdessen versuchte, den Cheflogistiker als Ersten ins Ziel zu bringen.

Somit blieb für Froubben der Arzt übrig. Ihn unbemerkt zu protegieren, war die deutlich schwierigere, jedoch auch reizvollere Aufgabe. Sie verlangte Froubben alles ab, was er in seiner Trickkiste hatte.

Der Logistiker bildete seine Fusionen aus der Farbe Blau und der Zahl Vier. In der Auslage befand sich eine Karte, die beide Kriterien erfüllte. Deshalb setzte er darauf den Auktionsmarker und gab ein hohes Gebot ab. Falls dieses nicht übertroffen wurde, war ihm der Sieg kaum mehr zu nehmen.

Froubben spielte eine Angriffskarte aus, die alle Gegner zwang, zwei Handkarten abzulegen. Fragend hob Uedim den Brauenwulst, sagte aber nichts.

Der Mediker hingegen bellte ungehalten: »Was soll das? Er hat trotzdem mehr Geld und liegt weiter vorn. Damit schwächst du nur uns andere. Ihm hilfst du sogar noch!«

»Jeder macht mal Fehler«, sagte der Logistiker. »Weil ich aber unserem Maklerfreund nicht völlig über den Weg traue, schieße ich sicherheitshalber noch etwas nach.«

Verschmitzt lächelnd, fügte er eine Karte hinzu, die alle seine Geldwerte verdoppelte.

»Da hast dus!«, bellte der Arzt. »Damit ist er so gut wie durch!«

»Nicht ganz.« Froubben spielte eine weitere Aktionskarte, die ihm erlaubte, den Auktionsmarker zu verschieben – auf eine Karte, die dem Logistiker rein gar nichts bringen würde.

Prompt fluchte nun der. »Giftmüll und Hirnerweichung! Die längste Zeit hatte ich den Konter bereitgehalten.«

»Ich weiß. Aber in der vorvorigen Runde hast du ihn geopfert, um meinen Scheinangriff abzuwehren.«

»Das war eine Finte?«

»Meine Herren«, sagte Uedim, »ich darf daran erinnern, dass dies keine Diskussionsveranstaltung ist.«

»Pardon, Kommandant. – Ich passe.« Durch eine Handbewegung entfernte der Logistiker seine virtuellen Karten aus dem Bargeldfeld.

»Ich ebenfalls.«

Auch Froubben schloss sich an.

»Hä?« Missmutig starrte der Bordmediker auf den Tisch. Dann erhellte sich sein Gesichtsausdruck.

»Na, wenn ihr partout nicht mitsteigern wollt, greife halt ich zu.« Er grinste diabolisch. »Werte Industriegenossen, ich fürchte, ihr habt da was übersehen.«

»Merkantilrunde«, sagte Froubben, Verärgerung vortäuschend.

 

*

 

In der Endphase des Siebendimspiels konnten gewöhnlich alle Teilnehmer hohe Fusionssummen vorweisen und entsprechend viele Felder auf der Prestigetreppe vorrücken.

Allerdings musste man, wann immer man eine Zehnerschwelle überschritt, eine Karte entsorgen. Somit verkleinerte sich ein Multiplikator.

Dementsprechend reduzierte sich beim nächsten Schritt die Reichweite. Hatte man dies nicht exakt einkalkuliert, konnte es passieren, dass man kurz vor dem Ziel hoffnungslos stecken blieb.

Außer, man verfügte über einen Chip, den man stattdessen opfern konnte.

Ein solcher war derzeit erwerbbar. Dazu bedurfte es einer Spezialkombination: Karten in allen acht verschiedenen Farben, Zahlen, Buchstaben oder Schmuckrändern.

Froubben hatte sich genau gemerkt, wie sich das Deck des Medikers zusammensetzte, und dass ihm nur noch ein F gefehlt hatte. Nun wäre die Kombination vollständig.

Er hoffte inständig, dass dies auch dem Mitspieler selbst nicht entgangen war. Ihm einen Tipp zu geben, verbat sich strikt. Dadurch wäre die unausgesprochene Abmachung mit Uedim gebrochen worden.

Glücklicherweise war der Arzt zwar als Spieler unerfahren, aber kein geistloser Hohlkopf. Er nahm den entscheidenden Chip an sich.

Der Rest war Formsache.

 

*

 

Begierig, die Scharte der Niederlage auszuwetzen, regte der Cheflogistiker eine weitere Partie an.

»Später«, sagte Uedim. »Unser Pillendreher möchte dir sicher an der Bar einen Minzquitten-Cocktail ausgeben, um seinen Triumph zu feiern, nicht wahr? Ich rufe euch dann zu einer Revanche zurück.«

Die zwei Offiziere verstanden den Wink und schoben ab. Der Kommandant drosselte die Massagefunktion seines Sessels, beugte sich vor und stützte die Ellbogen auf den Tisch.

»Das war amüsant«, sagte er. »Ich gebe zu, dich unterschätzt zu haben. Du hast mich eines Besseren belehrt und höchste Finesse bewiesen.«

»Dein Lob bedeutet mir viel.«

»Mich dünkt, dass es nicht ratsam ist, dich zum Gegner zu haben.«

»Dasselbe könnte ich über dich sagen. Aber wieso siehst du mich überhaupt als Gegner? Warum nicht als ... potenziellen Kompagnon?«

Uedim hob das Cocktailglas an seine Lippen, nippte daran, stellte es wieder ab, lockerte die Schultern und sagte: »Du und ich, wir sind beide schon eine Weile aktiv. Machen wir uns nichts vor. Ich habe Erkundigungen eingezogen und weiß Bescheid darüber, dass du bereits Hunderte Male Schiffbruch erlitten hast. Ich nicht. Das unterscheidet uns.«

»Meine Investitionen in Flottenaktien, wozu ich auch allen Klienten rate ...«

»Löblich und vernünftig. Sei offiziell dafür bedankt. Gerade jetzt können wir jede Kleingeldeinheit brauchen. Was aber mich persönlich betrifft, habe ich ausgesorgt und deshalb keinerlei Interesse an Spekulationsgeschäften.«

»Verstehe.«

Die Zehnerschwelle im Siebendimspiel kam nicht von ungefähr. Auf sinnbildliche Weise entsprach sie der Reichtumsbeschränkung innerhalb der IIGP.

Privatvermögen mussten gedeckelt werden. Das war ein Gebot der Vernunft.

Angesichts der Langlebigkeit der Portuu und ihrer erfreulich dauerhaft gesicherten, wirtschaftlichen Dominanz in mehreren Galaxien hätte sonst ein besonders raffgieriges Individuum irgendwann sämtliche Wertbestände zusammengekauft. Wonach alle Portuu ihren Lebensinhalt verloren hätten.

Spiel zu Ende. Keine Revanchen möglich.

Wirtschaftssysteme, die in letzter Konsequenz auf eine Monopolstellung hinausliefen, waren zum Untergang verdammt. Diese bittere Erfahrung hatten schon viele Völker gemacht.

Selbst der gewiefteste Händler wurde obsolet, wenn es nichts mehr zu handeln oder zu verhandeln gab. Eine Überhitzung des Marktes führte zur selben ultimaten Katastrophe wie dessen Einfrieren.

Diesbezüglich schüttelten Entropie und Enthalpie einander die Hände, quer durchs gesamte Universum.

Uedim hatte verdeutlicht, dass er das maximale Ausmaß an Privatbesitz längst erreicht hatte und diesen Reichtum nicht aufs Spiel zu setzen gedachte. Davon war Froubben aber ohnedies ausgegangen.

»Also, Großmakler – kann ich dir sonst irgendwie behilflich sein?«

»Durchaus, Kommandant. Ich würde gerne den Kurator treffen. Er hält sich doch ebenfalls an Bord der ALLIDOLIN auf?«

»Falsch.«

»Wie jetzt? Ich meine, wieso nicht? Ist er denn nicht dein Sondergast?«

»Die KIWE-Station Eins wurde an einem anderen Schiff verankert. Kurator Kaelom hat um größtmögliche Diskretion und Privatsphäre abseits vom Trubel gebeten. Unter uns, mir war das sehr recht.«

Mühsam verbarg Froubben seine Enttäuschung. Freilich, bei eingehender Überlegung ergab das Arrangement Sinn.

Der Kurator des Kosmischen Instituts zur Wahrung des Einst war eine ebenso verehrte wie verhasste Persönlichkeit. Verhasst, von manchen Portuu sogar verspottet, weil seine Werbespots immer und überall den Nachrichtenaustausch unterbrachen und dadurch verzögerten. Dennoch verehrt, von jenen Älteren, die dem KIWE traditionell übertriebene Bedeutung zumaßen.

»Er wollte auf der COSSIRIDA, die seine Station transportiert, einquartiert werden«, fügte Uedim hinzu. »Ich habe ihm den Wunsch gerne erfüllt.«

»Um ihn dir vom Leib zu halten?«

»Das hast du gesagt.«

In den öffentlichen Bereichen der ALLIDOLIN hätte der Kurator bestimmt für Aufsehen gesorgt. Kaelom zählte zu den markantesten und bekanntesten Figuren der IIGP, gerade weil sich an ihm die Geister schieden.

Zumindest verbale Zusammenstöße wären kaum zu vermeiden gewesen. Derlei lag nicht im Interesse des Kommandanten.

»Kannst du mir trotzdem ermöglichen, Kontakt zu Kaelom aufzunehmen?«

»Selbstverständlich. Er hat aber klargestellt, dass er ausschließlich zu Gesprächen mit zukünftigen Pilgern bereit ist.« Uedim schmunzelte. »Nach einer adäquaten Anzahlung.«

Adäquat, anders ausgedrückt: gesalzen ...

»Unglücklicherweise«, sagte Froubben, »hindern mich meine kommerziellen Verpflichtungen daran, in näherer Zukunft eine derartige Reise anzutreten.«

»Sei meines Mitleids versichert.«

»Daher hatte ich gehofft, du könntest mir den Zugang erleichtern. Zumal ich Kaelom eine auch für ihn sehr lohnende Kooperation anbieten möchte.«

»Bedaure zutiefst, Großmakler. Meine Amtsauffassung verbietet mir, mich in Geschäftsanbahnungen, die nicht direkt die Kampfflotte betreffen, einzumischen. – Wie ich meine Offiziere kenne, lechzen sie nach einer zweiten Partie.« Uedim gestikulierte in Richtung Bar. »Du bleibst doch noch für ein Spiel?«

»Nichts wäre mir lieber«, log Froubben.

Dieses Mal gewann er wenigstens den Einsatz zurück.


6.

Besuch, Sucht und Versuchung

Einige Großzeiteinheiten später

 

Der Schiffsverband beendete die Überlichtetappe. Während des Orientierungsstopps wechselte Froubben auf die COSSIRIDA über.

Eigentlich handelte es sich um ein ausgeschleustes Beiboot der nur 50 Meter durchmessenden ILLETOM-Klasse. Allerdings hatte man, wohl gemäß den Anforderungen des Kurators, den Kristallraumer modifiziert, um die KIWE-Station anflanschen zu können.

Kaelom empfing Froubben und eine Handvoll tatsächlich Wallfahrtslustiger in einem weitläufigen Gästefoyer. Der Raum strotzte vor Geschmacklosigkeit.

Einerseits war die Möblierung auf das Allernötigste reduziert worden, um einen asketischen Eindruck zu vermitteln. Andererseits prangten, unübersehbar platziert, sündteure Antiquitäten auf Stelen und in blendend hell ausgeleuchteten Nischen.

Protz und Scheinheiligkeit, dachte Froubben. Zusammen verkünden sie: »In meiner Bescheidenheit übertrifft mich niemand.«

Der Kurator glich seinem allzu vertrauten Bild auf die Wulstkrümmung millimetergenau. Ein scheinbar altersloser, durchschnittlicher Körper ohne herausragende Merkmale, ein ebensolcher Kopf. Vom Mittelmaß hob ihn nur das fanatische Flackern in den stechenden, manchmal wie gehetzt hin und her huschenden Augen ab.

Er nahm die Anzahlungen entgegen. Jeden einzelnen Überweisungsbeleg überprüfte er sorgfältig, in einem Fall doppelt und dreifach.

»Deine Codierung trüben Unstimmigkeiten«, sagte er zu dem vor Scham transpirierenden Portuu. »Weil du einen zweiten Anmeldevorgang eingeleitet hast, ohne deinen ersten zu löschen, aus welchen Gründen auch immer.«

»Ich, äh ... war körperlich indisponiert, und infolgedessen ...«

»Mir egal. Außerdem enthalten beide Dokumente differierende Tippfehler. Korrigier das umgehend!«

Der Betroffene, dem Rangabzeichen zufolge ein Maschinist dritter Klasse, versprach schleunigste Erledigung. Dass er vor den anderen bloßgestellt worden war, schien er Kaelom nicht übel zu nehmen. Ungebrochen himmelte er den Kurator an.

Froubben hingegen fand die Szene äußerst verdrießlich. Vor allem aber trauerte er der beträchtlichen Summe nach, die er für den Zutritt zu dieser Farce geopfert hatte.

Um seinen Kontostand zu regenerieren, hatte er viele Großzeiteinheiten lang am Spieltisch des Casinos der ALLIDOLIN gesessen, nicht selten mit ätzend halblustigen Zeitgenossen. Und nun?

Wie gewonnen, so ...

 

*

 

Nach einer routiniert abgespulten, einführenden Ansprache des Kurators betraten sie den Hauptraum der KIWE-Station 1.

Sie pendle, erläuterte Kaelom, seit Urzeiten zwischen den zur Straße der Gottheit benachbarten Galaxien hin und her. Weil sie als Einstieg, gleichsam als Portal zu den Erkenntniswonnen der weiterführenden Stationen diente, war sie so kompakt und leicht transportabel dimensioniert.

Trotzdem böten schon ihre bloß drei Dioramen sensationelle Einblicke in die Vor- und Frühgeschichte der Portuu. Ja, sogar weit darüber hinaus, bis zu Geheimnissen der Urgründe des Kosmos, die den allermeisten anderen Völkern verborgen blieben.

»Tretet näher heran, Adepten der historischen Wissenschaft, und findet Erleuchtung! Jedoch seid auch dessen eingedenk, dass Überlieferung immer lückenhaft bleibt.«

Der Kurator setzte eine bedeutungsschwangere Kunstpause. Dann hob er in einem leiernden Singsang an: »Alles Wissen wird Opfer der Zeiten. Die Vergangenheit ist nicht unsterblich. Hier schildern wir das wenige ...«

Anfänglich schenkte Froubben der lahmen Darbietung kaum Beachtung. Was sollte das Gesäusel von märchenhaft mächtigen Überwesen, die sich, obwohl angeblich superintelligent, in eine Art Limbus verirrten? Bis eine noch mysteriösere Sagengestalt namens Thez ein GESETZ in Blockbuchstaben initiierte, das ewiges Ungleichgewicht bewirkte?

Wer bezahlte freiwillig für solchen Kinderkram? Noch dazu erschütternd hohe Beträge, die anderswo viel sinnvoller investiert wären?

Auch für kosmologische Theorien, wie sie im zweiten Diorama gestreift wurden, hatte Froubben sich nie begeistern können. Wann und wodurch das Universum zu existieren begonnen hatte, war ihm gleichgültig.

Er lebte, um zu handeln, nicht um sich in Hirngespinsten zu verzetteln.

Einzig die Erwähnung eines sogenannten Friedensstifters, der in Wahrheit gewaltigen Schaden anrichtete, ließ Froubben aufhorchen. Das leuchtete ihm ein.

Wären in den bewirtschafteten Galaxien sämtliche Konflikte für immer beigelegt, würden die Portuu auf ihrem Stellaren Hauch sitzen bleiben. Wenn das Handelsmonopol, ja der gesamte Kommerz obsolet wurde – welchen Sinn hätten ihre Leben dann noch?

Das dritte Diorama schließlich zog Froubben denn doch in Bann. Nicht nur zeitlich lag ihm näher, was geschildert wurde. Dinge, die er einfach als gegeben hingenommen hatte, bekamen eine andere Gewichtung und inhaltliche Vertiefung.

Abfolgen entstanden vor seinem geistigen Auge, Kausalketten zwischen Orten und Ereignissen, an die er bisher keinen Gedanken verschwendet hatte. Widerwillig gestand er sich ein, dass sein Weltbild unvollständig, ja beengt und verschattet gewesen war.

Anderen gegenüber würde er das niemals zugeben.
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Zurück im Foyer, richtete Froubben es so ein, dass sich alle anderen Gäste vor ihm verabschiedeten.

Seine Geduld wurde auf eine harte Probe gestellt. Die künftigen Pilger übertrumpften einander gegenseitig mit Huldigungen an den Kurator und seine Präsentation. Sie hätten wohl noch lange so weitergemacht, wären sie von Kaelom nicht recht unsanft hinauskomplimentiert worden.

Froubben ging als Letzter. Im Türrahmen hielt er inne, drehte sich wieder um und sagte: »Auf ein Wort, Kurator.«

»Das Wort, meine Antwort, lautet: nein.«

»Ich habe doch noch gar keine Frage gestellt.«

»Nicht nötig. Ich weiß, wer du bist und welche Winkelzüge du betreibst, ›Großmakler‹.«

Froubben konnte die verächtlichen Anführungszeichen förmlich sehen. Aber er hielt seinen Ärger im Zaum und tat, als hätte er die Gehässigkeit des Kurators nicht bemerkt.

»Wir könnten beide von einer Zusammenarbeit profitieren«, sagte er. »Und es gäbe viele weitere Nutznießer, die dank meines, besser: unseres Pilgerfonds früher in den Genuss einer Bildungsreise kämen.«

»Hast du was an den Ohren? Ich sehe nicht den geringsten Grund, warum ich eine parasitäre Existenz wie dich mitfüttern sollte. Wie jedermann weiß, gewähre ich selber finanzschwachen Kunden Darlehen, aber seriös besicherte. Dein fadenscheiniger Fonds kann mir gestohlen bleiben.«

»Ich will dich nicht zu deinem Glück drängen.«

»Das würde dir auch schwerfallen. Hast du überhaupt eine Vorstellung von meinen enormen Ausgaben? Die Erhaltung der Stationen, die Werbekosten, der Transport von KIWE-Eins ...«

Froubben hob den Arm.

»Still! Gib gar nicht erst vor, du würdest dich auch daran beteiligen. Du hast nicht einmal annähernd die monetären Ressourcen.«

Leider stimmte das. »Wäre es zu viel verlangt, dass du, als ausgewiesener Wohltäter, wenigstens eine Empfehlung für den Pilgerfonds abgeben würdest?«

»Sei froh, dass ich diesem Unfug nicht auf juristischem Wege Einhalt gebiete! Falls du mich noch länger belästigst, überlege ich mir das vielleicht doch noch.«

Froubben schluckte hinunter, was ihm auf der Zunge lag. »Ich verstehe. War nett, dich kennengelernt zu haben.«

 

*

 

Die Zurückweisung schmerzte.

Gleich zweimal kurz hintereinander hatte Froubben auf Stellaren Hauch gebissen. Sowohl der Kurator als auch Flottenkommandant Uedim hatten ihm die kalte Schulter gezeigt und überdies unmissverständlich klargemacht, dass sie keine weiteren Annäherungsversuche dulden würden.

Auf beide Schlüsselpersonen konnte Froubben sich also nicht berufen, wenn er neue Kundschaft akquirierte. Sie würden ihm auch keine Insiderinformationen zukommen lassen.

Was bedeutete: Seine Lage hatte sich nicht nur nicht verbessert. Sie war sogar deutlich schlechter geworden.

Der Flug drohte im Desaster zu enden. Für die Passage und das Drumherum hatte Froubben ein Gutteil seines Kapitals ausgegeben.

Nun war er zwar noch nicht völlig pleite. Aber mit dem Kontostand war auch sein Bewegungsspielraum erschreckend geschrumpft.

Grübelnd strich er durch die Gänge der ALLIDOLIN. In manchen Wänden waren historische Waffen und Ausrüstungsteile halb versenkt eingearbeitet. An anderen schimmerten Schriftzeichen, die Wörter, Sätze und kurze Gedichte ergaben.

Deren Verfasser, hatte Froubben gelernt, war kein anderer als der Oberkommandierende der Portuu, Kommandant Uedim.

Schriftstellerei nahm bei den Portuu weniger Wert ein als kommerzieller oder militärischer Erfolg. Dennoch rühmte man Uedim auch als Poet. Es hieß, an manchen Zeilen habe er Jahrhunderte, wenn nicht Jahrtausende gefeilt.

Froubben konnte dem nichts abgewinnen. Der Mann sollte seine Talente nicht an Wortklaubereien verschwenden, sondern voll und ganz dem Ausbau der Kampfflotte widmen!

Bot sich darin eventuell ein Hebel, um Uedims Karriere – und damit indirekt auch den Kurs der Flottenanleihen – negativ zu beeinflussen?

Wohl kaum.

Gegen den alteingesessenen Oberkommandierenden hatte Froubben keine Chance. Dessen Position ließ sich nicht so leicht erschüttern, schon gar nicht kurzfristig.

Aber die Zeit drängte. Wenn Froubben nicht bald etwas einfiel, führte ihn diese Reise schnurstracks in den Bankrott.

Er beherrschte sein Metier. Allerdings warfen in der aktuellen Situation herkömmliche, auch grenzlegale Anlagestrategien nur geringe Margen ab.

Kleinkram half ihm nicht entscheidend weiter. Wollte er seine Verluste ausgleichen und halbwegs wieder auf die Beine kommen, brauchte er einen veritablen Coup.

Sein Gespür für den Markt allein würde nicht viel einbringen. Sobald Uedims und Kaeloms Anwesenheit beim Hypersteinbruch bekannt wurde, stiegen die Aktienkurse der Raumflotte und des Kurators. Darauf würden selbst die dümmsten Amateure setzen.

Massiv absahnen konnte nur, wer unerwartet große Kursschwankungen vorhersah. Weil er früher als alle anderen Broker über die Faktoren, die dazu führten, Bescheid wusste – idealerweise, da er sie selbst manipuliert hatte.

Froubben scheute nicht vor Risiken zurück. Er war schon so manches Wagnis eingegangen. Aber mit Kommandant Uedim legte sich nur ein lebensmüder Narr an, und das war Froubben nicht.

Lieber versalzte er dem hochnäsigen Kurator die Suppe ...

 

*

 

Während der intergalaktischen Reise hatte Froubben routinemäßig auch mit Portuu am unteren Ende der Karriereleiter fraternisiert und sich einige Gewährsleute herangezogen. Von ihnen bekam er rasch Antworten auf unauffällig gestellte Fragen.

Je größer ein Schiffsverband, desto brodelnder die Gerüchteküche ...

Die Besatzung der COSSIRIDA bestand, wie bei allen derartigen Einheiten, aus nur zwei Mann. Der Pilot hatte keinerlei bekannte Schwachstellen.

Sein Co-Pilot hingegen, ein gewisser Nyemgär, versüßte sich den langweiligen Bereitschaftsdienst häufig mit der Onlineversion des Siebendimspiels. Da seine ludische Befähigung zu wünschen übrig ließ, verfügte er kaum noch über Vermögenswerte.

Unter falschem Namen via Bordnetz dem Co-Piloten ein Spielchen anzutragen, bereitete Froubben wenig Mühe. Und noch eins, und immer noch eins ...

Anfangs stellte er sich unbeholfen und ließ Nyemgär gewinnen. Allmählich, wie durch Zufall, verkehrte sich die vermeintliche Glücks- in eine Pechsträhne.

Nun war es der Co-Pilot, der nicht aufhören wollte. Mehrmals schlug er die Verdoppelung des Einsatzes vor.

Froubben ging scheinbar widerstrebend darauf ein. Öfters mahnte er zur Vernunft. Mal simulierte er Müdigkeit, mal mitfühlende Besorgnis, und so weiter und so fort.

Nyemgär ließ natürlich nicht mit sich reden. Irgendwann musste das Pendel doch wieder in die andere Richtung ausschlagen!

In seinem professionellen Umfeld hatte Froubben nicht selten mit Spielsüchtigen zu tun. Sich diese Charakterschwäche zunutze zu machen, fand er absolut berechtigt.

Verleitete er etwa den anderen aktiv zum blindwütigen Hasardieren? Sprach er denn nicht, ganz im Gegenteil, praktisch pausenlos Warnungen aus?

Auf den »Fehlschluss der versunkenen Kosten« fielen selbst hochintelligente Portuu herein. Zu diesen zählte der Co-Pilot nicht unbedingt.

Nach etlichen durchzockten Bordnächten hatte er bei Froubbens Pseudonym einen Schuldenberg angehäuft, den er unmöglich abtragen konnte, bis der Pulk der Kristallraumer sein Ziel erreichte.

»So geht es nicht weiter«, schrieb ihm Froubben. »Entweder begleichst du noch heute deine Ausstände, oder ich muss dich dem Oberkommandierenden melden. Du weißt doch: Wer durch Vorspiegelung falscher Vermögensverhältnisse einen anderen Portuu schädigt, versündigt sich an der gesamten Industriegenossenschaft.«

Diese wohlerprobte Methode verdankte er seinem seligen Lehrmeister: Wirf stets präventiv den Kontrahenten vor, was du selbst zu verüben gedenkst! Dann kannst du, sollten sie dich dessen anklagen, diesen Akt als billige Retourkutsche darstellen und zur Kleinlichkeit entwerten.

Nyemgär wand sich wie ein Wurm. Er bettelte, drohte, flehte um eine finale Partie.

»Nichts da!«, schrieb Froubben. »Wie oft willst du dein Minus noch verdoppeln? Eine Multiplikation mit null ergibt bloß wieder null. Aber ich bin kein Un-Portuu und will gnädig sein. Vielleicht finden wir gemeinsam eine Lösung, wie wir deinen Kopf aus der Schlinge ziehen könnten. Lass uns das persönlich und freundschaftlich besprechen, ja?«

Der Co-Pilot griff begierig nach der rettend dargereichten Hand. Froubben nannte ihm Zeit und Ort.
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Sie trafen sich in einem abgelegenen Sektor der ALLIDOLIN.

Von Jaugmilt, der grauen Eminenz des Sektor-Kontors 47, hatte Froubben sich einige Kleingeräte und raffinierte Applikationen, nun ja: ausgeborgt. Damit vergewisserte er sich, dass der leere Abstellraum nicht überwacht wurde.

Selbstverständlich trat er Nyemgär maskiert gegenüber. Der Co-Pilot kam pünktlich und war ebenfalls sensorisch sauber. Seine Körpersprache verriet, dass er zu so gut wie allem bereit sein würde, wenn es ihn nur aus seiner misslichen Lage erlöste.

»Spielschulden sind Ehrenschulden«, sagte Froubben anstelle einer Begrüßung mit verstellter Stimme. »Was wären wir für Portuu ohne Ehre?«

»Halt mir bitte keine moralischen Vorträge! Ich weiß selbst, was ich verbockt habe. Du hast mir einen Weg in Aussicht gestellt, wie wir unsere monetären Differenzen bereinigen könnten.«

»So ist es. Vielleicht sogar zur beiderseitigen Zufriedenheit.«

»Ich ginge unbescholten aus der Sache hervor?«

»Unschuldig wie ein Neugeborenes. Deine Verbindlichkeiten würden vollständig getilgt.«

»Klingt zu schön, um wahr zu sein. Was müsste ich dafür tun?«

»Hör mir erst mal zu und quak nicht dazwischen, außer ich fordere dich durch eine Frage dazu auf. Kapiert?«

»Kapiert.«

»Gut. Eure COSSIRIDA transportiert die KIWE-Station Eins. Außen verankert. Demnächst, nach wenigen noch zu absolvierenden Überlichtetappen, werden wir unsere Reise beenden. Was geschieht dann mit dem Heiligtum des Kurators?«

»Wir stellen die Station auf irgendeinem Raumhafen ab, nehme ich an. Genauer wurde ich noch nicht instruiert.«

»Gesetzt den Fall, KIWE-Eins würde schon etwas früher abgekoppelt. Wegen einer unerwarteten Fehlfunktion. Und müsste notlanden. Würde sie dabei zerstört?«

»Nein. Das komische Ding ist nicht aus eigener Kraft flugfähig, verfügt aber über ausreichend starke Schirme, dass es bei normaler Schwerkraft einen Aufprall relativ schadlos übersteht.«

»Fein. Ich will, dass du genau das bewerkstelligst. Zusätzlich sollte KIWE-Eins für ein, zwei Großzeiteinheiten nicht per Hyperfunk senden können. Kriegst du das hin?«

»Bist du irre? Das, das ... wäre ein Schwerverbrechen. Und es übersteigt meine technischen Fähigkeiten.«

»Nicht, wenn du die Codeerweiterungen verwendest, die ich dir soeben übermittle.«

Froubbens Besuch beim Kurator hatte etwas mehr erbracht als nur eine barsche Ablehnung.

Hastig rief Nyemgär mehrere Holobündel auf und schlug darin nach. »Ja, das könnte funktionieren. Theoretisch. Aber ...«

»Auch praktisch. Schau genau, es ist alles da.«

»Mag sein. Kaelom würde mir diese Sabotage jedoch niemals verzeihen.«

»Lies von meinen Lippen ab: Für dich gibt es keine Alternative. Hingegen eine fast fünfzigprozentige Wahrscheinlichkeit, dass der Kurator gar nicht mitbekommt, was ihm widerfährt oder wer der Verursacher ist.«

»Fast fünfzig Prozent also?«

»Anders ausgedrückt: eins zu eins. Unentschieden. Ein besseres Angebot wird dir nicht so bald wieder jemand unterbreiten.«

»Angenommen, ich tue, was du von mir forderst. Woher weiß ich, dass du mich nicht hinterher trotzdem an die Behörden verrätst?«

»Uns beiden ist daran gelegen, keine Spuren zu hinterlassen. Ergo wäre es idiotisch, sich gegenseitig anzuschwärzen.«

»Tja, aus diesem Blickwinkel betrachtet ... Und danach sind wir quitt?«

»Quittequitt«, sagte Froubben.
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Beim letzten Orientierungshalt vor dem Anflug auf den Hypersteinbruch ging eine Meldung ein, die Froubben elektrisierte.

Ein Fremdschiff war nahe der Ballung aus Psi-Materie geortet und von den örtlichen Streitkräften verscheucht worden. Es hatte die Form eines Pfeils, mit etwas dickerem Rumpf und sichelartig nach vorn ausgebreiteten Schwingen.

Die Beschreibung traf auf den Raumer zu, der bereits in der Galaxis Grasoci registriert worden war. Froubben frohlockte.

Unbekannte hatten einen der geheimsten Orte der Portuu entdeckt! Dadurch gefährdeten sie nichts weniger als das multigalaktische Handelsmonopol der IIGP.

Streng genommen war das kein Grund zur Freude.

Pfeif drauf! Infolgedessen entstehen unvermutet Optionen.

Die Börsenkurse für Flottenanlagen verzeichneten Höhensprünge wie kaum je davor. Schlagartig war Froubben reicher geworden. Wiewohl noch nicht in einem Ausmaß, das ihn seiner finanziellen, also existenziellen Sorgen entledigte.

Aber er hatte einen Plan. Er würde alle seine Flottenanteile abstoßen – und für den Gegenwert sogleich KIWE-Genussscheine shorten.

Vereinfacht ausgedrückt, bot er an, zu einem fixen Zeitpunkt in naher Zukunft die Aktien zu transferieren. Das Raffinierte daran war: Froubben verkaufte zum jetzigen Kurs, musste selbst die Ware aber erst später erwerben. Er wettete also gewissermaßen darauf, dass die Kurse sinken würden.

Begründen konnte er diese Handlung als Verzweiflungstat in wirtschaftlicher Notlage. Der schlingernde, weil nicht vom Kurator autorisierte Pilgerfonds passte ebenfalls perfekt ins Bild.

Froubben würde zahlreiche Abnehmer für die Leerverkäufe finden. Das stand außer Frage.

Schließlich deutete alles darauf hin, dass sich der Kursanstieg der KIWE-Werte nach Kaeloms Ankunft beim Hypersteinbruch nicht nur fortsetzte, sondern sogar verstärkte. Jedermann, der davon erfuhr, würde ein lukratives Geschäft wittern.

Strandete der Kurator mit seiner Station jedoch und verstummte für einige Zeit, würde der Kurs rapide fallen. Unter geänderten Vorzeichen begünstigte das Termingeschäft dann Froubben, und zwar enorm.

Eine Überschlagsrechnung ergab, dass er mindestens sämtliche Ausgaben kompensieren konnte. Im Idealfall, bei optimalem Timing, warfen die Transaktionen unterm Strich noch viel mehr ab.

Würde man ihn verdächtigen, bei Kaeloms Missgeschick die Finger im Spiel gehabt zu haben? Möglich.

Aber nachzuweisen würde das nicht sein. Er hatte keine Spuren hinterlassen.

Wahrscheinlich wurde er als Krisengewinnler beschimpft. Mit diesem Vorwurf konnte Froubben leben; sehr gut und schon sehr, sehr lange.
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Die Situation auf der Steuerwelt spitzte sich zu.

Einstweilen gelang es Reginald Bull und seinem Begleiter, unbemerkt zu bleiben. Noch entkamen sie der Ortung.

Die Legende hörte permanent den Spezialfunk ab und filterte relevante Informationen aus. Auf diese Weise hielten sie sich über die Verschiebungen des Sensorstrahlgitters auf dem Laufenden, sodass sie rechtzeitig ausweichen oder sich verstecken konnten.

Eine Entdeckung durch die unzähligen herumschwärmenden Portuu zu vermeiden, gestaltete sich schon schwieriger. Immer noch mehr Heerscharen von Mineuren kamen hinzu, viele mit flinken Personengleitern.

Abertausende Trupps bewegten sich schnell und scheinbar erratisch. Häufig gaben sie ihre Positionsveränderungen erst nachträglich an die Koordinatoren in den umfunktionierten Mannschaftstransportschiffen weiter.

Das ließ reichlich Raum für böse Überraschungen. Ein ums andere Mal vermieden Bull und die Legende nur knapp einen fatalen Zusammenstoß.

Auch die Erdbeben und großmaßstäblichen Bergrutsche mehrten sich. Ganze Landstriche brachen ein. Weite Teile der von orbitalen Kunstsonnen erleuchteten Oberfläche des ehemaligen Sternwürfel-Planeten lagen in Trümmern.

Ehemalige Industrieanlagen oder Siedlungen der Leun sanken in sich zusammen. Deren Ruinen wurden kurz darauf zu Staub zermahlen, der gleich darauf verschwand wie weggesaugt.

Gewiss nicht zufällig tauchten in jedem Katastrophengebiet unmittelbar vor Ausbruch der Zerstörungen Portuu-Mineure auf. Zogen sie sich von den Unglücksorten zurück, waren ihre Kisten leer.

Welche mysteriöse Ausrüstung, fragte sich Bull, setzen die Kerle verflixt noch mal ein?

Handelte es sich bei den sogenannten Trassenmachern um ähnliche Werkzeuge wie jene, mit denen der ansonsten unzerstörbare Stellare Hauch, also die Psi-Materie, in den Hypersteinbrüchen abgebaut und verarbeitbar gemacht wurde? Das Rätsel, wie dies überhaupt möglich war, harrte ja auch noch einer Lösung.

Jedenfalls wurde immer klarer, dass die Steuerwelt nicht auf herkömmliche Weise vermint und gesprengt werden sollte. Trotzdem hatte Bull zunehmend das Gefühl, auf einer riesigen Zeitbombe umherzuirren.
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»Hast du inzwischen mehr über diese Trassenmacher erfahren?«, fragte er die Legende.

»Nein. Im Funkverkehr der Portuu kommt der Begriff gelegentlich vor, zusammen mit dem Wortstamm ›auflösen‹. Aber alles, was die Einzelheiten der Prozedur betrifft, ist den Mineuren offenbar so vertraut und selbstverständlich, dass sie nicht näher darauf eingehen.«

»Was die Dinger auch sind, sie wurden nicht erst für die Beseitigung der Steuerwelt entwickelt?«

»Ganz recht. Die Mineure arbeiten schon lange Zeit damit.«

»In den Steinbrüchen?«

»Vermutlich.«

»Geht es vielleicht ein bisschen genauer?«

»Ich empfange einen Notruf.«

»Lenk nicht ab!«

»Das ist wichtiger. Seit wenigen Sekunden wird auf allen Frequenzen eine kurze Impulsfolge ausgestrahlt. Von einem starken Hyperfunksender.«

»Stark genug, um ...?«

»Besagtes Signal übertrifft alle anderen an Intensität. Es setzt sich auch gegen die Hintergrundstrahlung der Psi-Materie problemlos durch. Der Empfang ist ungewöhnlich klar. Die markante Impulsfolge steht bei den Portuu generell für Raumnot.«

»Ein havariertes Schiff?« Bulls Herzschlag beschleunigte sich. »Kannst du es orten?«

»Nicht sofort. Von einem zweiten, hinlänglich weit entfernten Standpunkt aus sollte jedoch eine simple Triangulation möglich sein.«

»Ausgezeichnet. Worauf warten wir dann noch?«
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Endlich hatten sie ein konkretes Ziel!

Es lag sogar in erreichbarer Nähe. Was oder wer immer das unablässig wiederholte Notsignal ausstrahlte, befand sich auf der Oberfläche der Steuerwelt. Die Distanz zum Sender betrug etwa 1700 Kilometer Luftlinie.

»Wie reagieren die Mineure darauf?«, fragte Reginald Bull.

»Gar nicht. Sie haben es wohl bemerkt, aber eine übergeordnete Instanz wies der Sache geringe Priorität zu.«

»Die Auflösung des Planeten hat Vorrang.«

»Nachvollziehbar. Außerdem nähern sich tendenziell ohnehin mehrere Abbautrupps der Unfallstelle.«

»Wie rasch?«

»Exakte Angaben fehlen. Es heißt nur, die ersten Mineure sollten in absehbarer Zeit dort eintreffen.«

»Wir müssen schneller sein!«

»Theoretisch machbar«, sagte die Legende. »Allerdings liegen auf der direkten Route einige Gebiete, in denen sich Großgruppen von Portuu konzentrieren. Ich schlage vor, solche Regionen, wo deshalb auch mit erhöhter seismischer Aktivität zu rechnen ist, weiträumig zu umgehen.«

»Klingt vernünftig.«

»Wie sonst sollte sich rationale Argumentation anhören?«

»Weniger belehrend, okay? Wenns leicht geht, mein Freund.«
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Sie nutzten die Flugaggregate, Deflektoren und Emissions-Tarnmodulatoren mit voller Leistung.

Reginald Bull war sich bewusst, dass sie alles auf eine Karte setzten. Aber Zugang zu einem reichweitenstarken Hyperfunksender fanden sie sonst nur am Großraumhafen beim Hauptabbaugebiet, und davon trennten sie mehr als 120.000 Kilometer.

Gründe dafür, dass die Sache schiefging, gab es zuhauf. Sie wussten nichts über den Ursprung der Notrufimpulse. Ein Schiff oder eine Raumstation war offenkundig ins Schwerkraftfeld der Steuerwelt geraten und abgestürzt.

Warum?

Die Portuu verfügten über Technologien, die auf manchen Gebieten jenen der Terraner überlegen waren. Und nach allem, was Bull über sie gelernt hatte, neigten sie keineswegs zu Leichtsinn oder Schludrigkeit.

Freilich konnten höherdimensionale Phänomene eine Rolle gespielt haben. Die Kollision und Verschmelzung des Sternwürfel-Planeten mit dem nadelförmigen, 340.000 Kilometer langen Asteroiden aus Psi-Materie hatte zu Hyperspiegelungen geführt, die sich über Millionen Lichtjahre entlang der kosmischen Trasse erstreckten.

Möglicherweise traten nun, da die Portuu-Mineure die Steuerwelt abbauten, sprich: auf noch unbekannte Weise zersetzten, abermals hyperphysikalische Nebeneffekte auf.

Überhaupt handelte es sich dabei zweifellos um einen äußerst schwierigen Prozess und eine beeindruckende Ingenieurleistung. Bull empfand Hochachtung.

Man musste das Ganze so kontrolliert anlegen, dass der noch nicht aufgelöste Rest des Planeten tektonisch und geologisch stabil blieb. Sonst riskierte man, dass dieser Rest kollabierte und einem um die Ohren flog – mit schwer abschätzbaren, aber sicherlich unerfreulichen Auswirkungen.

Insofern drückte Bull den Mineuren der Portuu die Daumen. Er hoffte sehr, dass sie wussten, was sie taten ... Immerhin hatten ihre Vorbereitungen fast ein Jahr gedauert.

Weiter reichten seine Sympathien freilich nicht. Zumal Bull und sein notorisch besserwisserischer Gefährte sich nun einen nicht deklarierten Wettlauf mit mehreren Mineurtrupps lieferten.

Ohne Zwischenfälle überwanden sie ungefähr ein Drittel der Strecke. Dann teilte die Legende mit, dass sie dieses Rennen, seinen aktualisierten Berechnungen nach, verlieren würden.
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»Wieso, verflixt noch mal?«

»Offenbar sind sich die Portuu nicht völlig einig, was die Prioritäten betrifft. Ein hochrangiger Koordinator hat sich kürzlich über die bestehenden Anweisungen hinweggesetzt. Er fordert die von ihm zur Absturzstelle dirigierten Trupps zu größerer Eile auf.«

»Warum?«

»Die Funksprüche enthalten keine Details. Nur, dass es sich der Kennung zufolge um ein ungemein wertvolles und daher unbedingt rechtzeitig zu bergendes Gut handelt.«

»Welcher Art?«

»Was an ›keine Details‹ verstehst du nicht? Im Gegenzug intervenieren soeben andere Führungspersonen verschiedener Subunternehmen.«

»Wie?«

»Musst du wirklich immer Zwischenfragen stellen? Ein Vertreter der Abbaugesellschafter drängt auf rücksichtsloses Vorgehen, um die Personalressourcen möglichst bald wieder zur Gewinnung des Stellaren Hauchs einsetzen zu können. Die oberste Leitstelle der vor Ort befindlichen Mineure hingegen warnt, überhastet vom Generalplan abzuweichen, da sonst deren eigene Sicherheit gefährdet wäre.«

»Was bedeutet das alles für uns?«

»Sollte der erwähnte Koordinator nicht zurückgepfiffen werden, kommen seine Leute vor uns am Zielort an.«

»Weil sie Gleiter haben?«

»Affirmativ. Zuvor müssen sie jedoch ihre Tätigkeiten abbrechen und das bearbeitete Gelände sichern.«

»Ergibt sich dadurch für uns ein Zeitfenster?«

»Nein.«

»Doch.«

»Oho, ich bin mir sicher, dass die mittlere Geschwindigkeit ihrer unweit geparkten Fluggeräte ...«

»Wir schnappen uns früher einen solchen Gleiter. Wie weit ist es bis zum nächstgelegenen?«

»Die Entführung würde bemerkt werden, zumindest nachträglich.«

»Auch schon egal. Los, lotse uns hin!«
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Sie flogen über Steppen hinweg, in denen unvermittelt Einschnitte entstanden, wie mit einem überdimensionalen Messer gezogen, und sich zu tiefen Canyons erweiterten.

Ehemalige Ansiedlungen, Fabriken, burgartige Befestigungsanlagen zerfielen, als würden sie von einer unsichtbaren Zauberhand pulverisiert. Trichter bildeten sich in der Landschaft, gewaltige Krater, scheinbar bodenlos.

Reginald Bull bremste gerade ab und leitete das Landemanöver ein, da funkte die Legende: »Eben hat sich die angepeilte Hyperfunksendung verändert.«

»Inwiefern?«

»Zu einer Botschaft mit Bild und Ton. Ich leite weiter.«

Gleich darauf traute Bull seinen Augen nicht. »Ich kanns nicht glauben«, sagte er. »Sie zwängen sogar in solchen Notlagen noch Reklame dazwischen?«

»Du irrst dich. Das ist keine aufgezeichnete Werbeeinschaltung, sondern live.«

Auf Bulls Helminnenseite wurde das Gesicht eines Individuums projiziert, das er schon allzu oft gesehen hatte. In Großaufnahme, diesmal. Das Porträt eines Portuu, der auch unter vielen seiner Artgenossen als Witzfigur galt.

»... wiederhole: Hier spricht Kaelom, der Kurator des Kosmischen Instituts zur Wahrung des Einst. Ich bin verletzt, da vor mehreren Großzeiteinheiten verunfallt, ausgezehrt von Entbehrungen, und benötige dringend Hilfe.«

Tatsächlich wirkte der Sprecher erschöpft und verzweifelt. Schweißtropfen perlten von seinen Brauenwulsten. Sie fielen schräg zur Seite, was darauf hindeutete, dass er nicht stand, sondern lag.

»Aufgrund einer Verkettung unglücklicher Umstände, wenn nicht Sabotage«, keuchte der Kurator, »wurde meine Portalstation zu früh abgekoppelt und beim Aufprall auf einen Fremdkörper beschädigt. Ich bin allein und Historiker, kein Techniker. Die Instrumente spielten verrückt. Ich konnte nicht mehr rechtzeitig eingreifen und den Absturz verhindern.«

Das Bild schwankte, zerfloss zu Schlieren, stabilisierte sich flackernd wieder. Jedoch war die Funkleistung, wie Bulls SERUN-Mikropositronik angab, ungebrochen stark.

»Als würde die Nachricht«, sprach er seine Überlegungen aus, »von einer externen, viel schwächeren Quelle eingespeist.«

»Bestätige«, sagte die Legende.

»Hört mich jemand?«, flehte der Kurator. »Mein Körper ist dem Tode nahe. Rettet mich, rettet die unersetzliche Dokumentation unserer Frühgeschichte!«

»Noch ein Grund«, sagte Bull, »den Mineuren zuvorzukommen.«

 

*

 

Drei Mehrpersonengleiter standen auf einem Tafelberg, hart an der schroffen, steil abfallenden Felsklippe. Entfernt erinnerten sie Reginald Bull an verschlankte terranische Schwebepanzer vom Shift-Typ.

Portuu in den bekannten klobigen Schutzanzügen entluden gerade mehrere ihrer unbeschriftet blanken Boxen. Flutwellen aus grauen, ungefähr handtellergroßen Robotern quollen daraus hervor.

Auf winzigen Krabbenbeinchen wuselten sie zum Rand der Felsformation und stürzten sich hinab. Wie die sprichwörtlichen Lemminge, oder wie ...

»Das gibts nicht!«, rief Reginald Bull. »Ich meine, schon, natürlich. Ich sehe es ja mit eigenen Augen. Aber damit hätte ich nicht ...«

Er stockte. Instinktiv hatte er die Zoomfunktion der Helmkamera aktiviert. Was er vergrößert sah, bestätigte seine Vermutung.

Weit unten machten sich die sechsbeinigen Roboter über das umliegende Gelände her. Sie zerstrahlten es blitzartig. Zu Tausenden, als hätten sie sich binnen kurzer Zeit aus dem Nichts heraus vermehrt, schufen sie neue Risse, Spalten, Schluchten.

Das also war die von den Mineuren angewendete Methode! Der Grund und die Ursache der Erdbeben und Zerstörungen, die in eine endgültige Auflösung des störenden Planeten münden sollten.

Die Trassenmacher ...

Bull war schockiert. Er hatte mit diesen begierig und unaufhaltsam Materie fressenden Maschinchen nie selbst zu tun gehabt, aber viel von ihnen gehört.

Zhobotter, Meghan Ontares und Sichu Dorksteiger hatten sich gegen sie auf einer OBJEKTIV-Station der Wyconder zur Wehr setzen müssen. Ursprünglich stammten die Miniroboter wohl von Aelors Äonenschiff und waren unabsichtlich eingeschleppt worden.

Abgründe taten sich auf, in Bulls Blickfeld und gleichzeitig in seinen Gedanken. Zwischen den Trassenmachern, der kosmischen Trasse, den Portuu, Aelor und dem Brennenden Nichts bestand irgendeine Verbindung.

Aber welcher Art?
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Bei näherer Betrachtung erkannte Reginald Bull einen signifikanten Unterschied.

Anders als die Krabbenroboter, denen Sichu und Meg in der Agolei begegnet waren, verschlangen die Trassenmacher nicht wahllos, was ihnen in den Weg kam. Vielmehr agierten sie gezielt, nach einem perfekt konditionierten Plan – und den gaben die Portuu vor! Mittels Funkbefehlen, die Bulls SERUN registrierte, wenngleich nicht vollständig decodieren konnte.

Sie breiteten sich auch nicht ungebremst aus wie ihre Ebenbilder auf OBJEKTIV 4774. Nach einer ersten Vermehrungsphase replizierten sie sich offenbar nur noch, um Ersatz zu schaffen, wenn einer von ihnen beschädigt wurde; und auch dann erst nach Bestätigung eines Aufseher-Portuu.

»Die Dinger gehorchen den Mineuren aufs Wort«, sagte Bull. »Sind die Portuu also nicht bloß die Herren der Trassenmacher, sondern auch deren ursprüngliche Schöpfer?«

»Nein«, widersprach die Legende mit Nachdruck.

»Wie kommst du darauf? Ich kenne Berichte über sie. Du ebenfalls?«

»Ich kenne sie. Aber nicht als Bergbaumaschinen.«

»Aus welchem Zusammenhang dann?«

»Aus einem ganz anderen.« Er klang ungewöhnlich perplex.

»Spucks aus, Mann!«

»Vielleicht habe ich gerade begriffen, was die kosmische Trasse ist.«

»Nämlich?«

»Hab bitte Nachsicht, gib mir etwas Zeit. Ich will keine wilden Behauptungen aufstellen, kein gefährliches Halbwissen verbreiten. Sobald ich den Zusammenhang vollständig verstanden habe, weihe ich dich ein. Vermutlich werde ich deine Mitwirkung erbitten müssen.«

»Wobei?«

»Ich sagte doch, gedulde dich! – Dem Mineurfunk entnehme ich, dass der Planet binnen drei Tagen zur Gänze eliminiert sein soll.«

»Mir müssen uns sputen.«

»Jetzt umso mehr. Ich setze große Hoffnungen in den schiffbrüchigen Kurator. Womöglich erfahre ich von ihm jene Details, die mir noch fehlen.«


8.

Scharmützel und Charmeoffensiven

 

Die Portuu waren allesamt tief unten mit den Trassenmachern zugange. Ihre Fluggefährte hatten sie unbeaufsichtigt oben am Rand des Tafelbergs zurückgelassen.

Weshalb hätten sie auch eine Wache postieren sollen? Sie ahnten schließlich nichts von der Anwesenheit Fremder. Wahrscheinlich hatten sie vor, die zylindrische Felsformation als Letztes kontrolliert abzutragen, ehe sie weiterzogen.

Reginald Bull und die Legende landeten bei den Gleitern. »Haben die Dinger so etwas wie eine Diebstahlsicherung?«, fragte er.

»Ja, aber sie lässt sich leicht überbrücken. – Bereits erledigt.«

»Kannst du auf die Antriebssysteme zugreifen?«

»Um einen der Gleiter zu kapern und die beiden anderen lahmzulegen, damit eine Verfolgung erschwert wird? Affirmativ. Soll ich?«

»Ich bitte darum.«

Auch das war in Sekundenschnelle geschehen. Bull beeilte sich, als Erster einzusteigen und den Pilotensitz in Beschlag zu nehmen.

»Diesmal fliege ich. Keine Widerrede«, sagte er. »Du darfst Lenkung und Navigation mit meinem SERUN synchronisieren.«

Assistiert von der Anzugpositronik, startete Bull und gab sofort Vollschub. Unter seinem Gesäß röhrten die Maschinen protestierend auf. Er genoss den Moment.

Mit den Kontrollen fand er sich problemlos zurecht. Portuu hatten – wie die Menschen – zwei fünffingrige Hände, nur im Schnitt etwas feingliedriger.

Sobald Bull ein Gefühl für die Maschine bekommen hatte, desaktivierte er den recht trägen, da auf Sicherheit eingestellten Autopiloten. Er drückte den Gleiter steil hinunter. Wenige Meter über den Bodenerhebungen reizte er aus, was der Impulsantrieb hergab.

 

*

 

Früher als genehm meldete die Legende: »Die Mineure haben den Diebstahl bemerkt und Alarm geschlagen.«

»War zu erwarten. Mit welchen Auswirkungen?«

»Ein beträchtlicher Aufruhr. Es geht drunter und drüber, noch mehr als sonst. Vornehmlich zanken die Portuu sich jedoch perverser Weise untereinander.«

»Was? Wieso?«

»Gleich. Ich muss Unmengen an Konversationsmüll aussieben.«

»Gib mir einen Überblick, wenn du so weit bist. Kurz und bündig, okay?«

Im Funkäther wimmle es von Sticheleien und Schuldzuweisungen, fasste die Legende zusammen. Verschiedene Koordinatoren gerieten immer heftiger in Streit.

Manche unterstellten dem betroffenen Mineurtrupp, eigene Fehlleistungen kaschieren zu wollen. In Wahrheit hätten sie ihre Trassenmacher nicht im Griff gehabt und deshalb einen Gleiter verloren.

Die so Angegriffenen wehrten sich entrüstet. Eine Debatte entbrannte auch darüber, ob man die Wachflotte von dem Vorfall in Kenntnis setzen sollte. Selbstverständlich, meinten die Befürworter. Es handle sich schließlich um ein potenzielles Sicherheitsproblem.

Bloß nicht, widersprachen die Gegner. War Oberkommandant Uedim erst einmal offiziell hinzugezogen worden, würde er sich auch in andere Belange einmischen.

Infolgedessen könnten sich nicht nur minutiös ausgearbeitete Abläufe verschieben, sondern auch die Machtverhältnisse innerhalb der gesamten Industriegenossenschaft. An Tagen wie diesen seien die Börsen nervös und extrem volatil.

Die Kontroverse weitete sich aus. Offenbar steckte mehr dahinter als persönliche Animositäten und Kompetenzstreitigkeiten.

»Schätze, dass das von der Megakonzern-artigen Gesellschaftsstruktur der Portuu herrührt«, sagte Bull. »Ihre zahlreichen Subunternehmen stehen bekanntlich in permanenter ökonomischer Konkurrenz. Normalerweise kommen sie sich selten direkt in die Quere, denke ich. Aber hier und jetzt prallen die kommerziellen Interessen mehrerer rivalisierender Fraktionen aufeinander, und zwar frontal. Mir solls recht sein, wenn sie sich gegenseitig blockieren.«

»Ich fühle mich soeben sehr darin bestätigt«, sagte die Legende, »dass ich ausschließlich aus mir selbst bestehe.«

Vor Lachen hätte Bull beinahe das Steuer verrissen.

 

*

 

Im Grunde seines Herzens, gestand Reginald Bull sich ein, war er trotz seines unnatürlich langen Lebens immer noch derselbe Risikopilot, der mit Perry Rhodan, Eric Manoli und Clark G. Flipper im Cockpit einer nachgerade selbstmörderisch fragilen Rakete zur allerersten Mondmission der Menschheit aufgebrochen war.

Nach Luna. Wo sie die AETRON gefunden hatten, und Thora, und Crest ... Er wischte die teils freudvollen, teils bitteren Erinnerungen hinweg.

»Du prahlst damit«, sagte er zu der Legende, »dass du jegliche aus deiner Sicht minderwertige Apparatur beeinflussen kannst. Dank der septadimensionalen Verbindung zu deiner um die Enklave der Lanathan zurückgebliebenen, immensen Masse an Intellekt und Wissen. Richtig?«

»Richtig. Meine Aussagen beruhen, falls nicht unmissverständlich anders definiert, samt und sonders auf Fakten.«

»Fein. Dann greif doch bitte auf den Antrieb dieses Gleiters zu und optimiere ihn so weit wie irgend möglich.«

»Das habe ich bereits getan.«

»Wieso spüre ich nichts davon?«

»Weil das Fluggerät, in dem wir sitzen, nur eine sehr geringe Überschreitung der Toleranzschwellen erlaubt.«

»Ja, und?«

»Es könnte in der Luft zerbrechen, würde es überstrapaziert.«

»Mein Freund, schon als Elfjähriger habe ich erste heimliche Ausfahrten mit dem Moped eines älteren Cousins bestritten. Der Einzylinder-Zweitakt-Motor war so verboten aufgebohrt worden, dass mir das gesamte Vehikel bei einer wuchtigeren Fehlzündung unterm Hintern hätte explodieren können.«

»Seltsam«, sagte die Legende. »Nach dieser deiner Aussage gilt für euch rein biologische Wesen: je geringer die Lebenserwartung, desto höher die Risikobereitschaft. Oder?«

»Willkommen im Irrgarten der Existenzialphilosophie.«

»Du insinuierst, es bestünde eine Parallele zu unserer derzeitigen Situation?«

»Ja. Vergiss den Exkurs. Klartext: Mach mir mehr Feuer unterm Arsch!«

»Auch auf die Gefahr hinauf, dass wir unser Glück zu sehr herausfordern würden und deshalb das Ziel erst recht nicht erreichen?«

»Falls die Mineure flotter unterwegs sind als wir, haben wir so oder so das Nachsehen. Also, gib Gummi!«

»Warum sollte ich dir Kautschukderivate verabreichen?«

»Mann! Manchmal glaube ich, dass du dich nur begriffsstutzig stellst, um mich auf die Palme zu treiben.«

»Ich kann die Maximalgeschwindigkeit um weitere vierzehn Prozentpunkte steigern. Auf deine Verantwortung.«

»Na bitte. Das ist doch schon was.«

 

*

 

Sie sausten dahin. Reginald Bull steuerte den Gleiter stets eng parallel zur Kontur der Planetenoberfläche.

»Unterm Radar« würde er dadurch nur bleiben, was andere Fluggeräte der Mineure betraf. Dem Sensorgitter entkam er auf diese Weise nicht dauerhaft. Aber jede Sekunde, um die ihre Entdeckung hinausgezögert wurde, mochte den Ausschlag geben.

»Neuigkeiten vom Kurator«, sagte die Legende.

»Ich höre.«

»Jemand hat seine Hilferufe beantwortet und ihn kontaktiert, ein gewisser Daulocc aus der für den Unfallort zuständigen Leitstelle. Ich lege die Funkkommunikation auf deinen Monitor.«

Zwei Holokuben entstanden links und rechts der transparenten Kanzelhaube. Sie zeigten die Gesichter der beiden Gesprächspartner.

Kaeloms Bild war instabil. Mal fror es ein, mal zersplitterte es zu unscharfen, flirrenden Pixeln. »Endlich!«, krächzte er. »Wann kommen deine Leute, um mich und KIWE-Eins zu bergen?«

»Sie sind schon fast bei dir.«

»Wurde auch Zeit. Meine ramponierte Raummontur hat kaum noch Energiereserven.«

»Keine Sorge, wir kennen deine Position.« Daulocc blinzelte. »Allerdings werden wir nur dich retten können.«

»Was soll das heißen?«

»Der Ort, an dem du verunglückt bist, liegt in einer seismisch komplexen und deshalb äußerst diffizil zu handhabenden Region. Außerdem wird das Schwerkraftfeld des Fremdkörpers, je mehr wir davon auflösen, immer unbeständiger. Wir dürfen uns keine Abweichungen vom Generalplan erlauben.«

»Mumpitz! So schwierig kann das nicht sein.«

»Ist es doch. Dich holen wir selbstverständlich raus. Aber zur Bergung der Station müssten wir einen Kristallraumer der Flotte anfordern, und das würde zu lange dauern.«

»Bist du wahnsinnig? Das in KIWE-Eins gespeicherte Wissen und die ausgestellten Artefakte sind absolut un-er-setz-lich!«

»Wie heißt es so schön: ›Alles Wissen wird Opfer der Zeiten‹ – nun eben auch dieses.«

»Erdreistest du dich, mich zu verhöhnen?«

Daulocc schwieg.

»Hallo? Bist du noch da? Gib Laut, Portuu!«

»Die Hyperraumspiegelungen stellen eine zu große Gefahr dar. Schon sind erste Neugierige entlang der Trasse aufmerksam geworden. Weitere werden sicher bald folgen, wenn wir den Fremdkörper nicht schleunigst ausmerzen.«

»Aber wie sollen unsere Industriegenossen über ihr Erbe, ihre Schuld und ihre letzte Hoffnung erfahren, wenn keine Pilger mehr die Straße der Gottheit entlangwandern?«

»Mit Verlaub, Kurator, du übertreibst. Ich habe mich schlaugemacht. Die erste Station ist im Prinzip nur ein sendestarker, begehbarer Reklamekiosk. Sie verfügt nicht einmal über einen eigenen Antrieb, sondern muss von Trägerschiffen transportiert werden. So pendelt sie unablässig zwischen den Galaxien, um Kundschaft einzufangen und die gewonnenen Pilger mit den Koordinaten von KIWE-Zwei zu versehen. Selbige befindet sich meines Wissens weitab der Straße der Gottheit, im Leerraum vor Malora.«

Reginald Bull horchte auf. »Interessant« sagte er.

 

*

 

Im linken Holo zeterte Kaelom: »Versündige dich nicht, Abbauknecht!«

»Die vorhin umrissene Funktion«, sagte Daulocc unerbittlich, »kann auch eine billige Hyperfunkboje ausfüllen. Zumindest provisorisch, bis zur Herstellung einer neuen Primärstation.«

»Aber welche Barbarei, welch beispiellosen Verlust würde die Zerstörung der altgedienten bedeuten! Und welche horrenden Kosten, welch grauenhafter Umsatzeinbruch für mich!«

»Darum geht es dir wohl in allererster Linie.«

»Papperlapapp! Glaubst du, ich merke nicht, was hier wirklich gespielt wird? Das Ganze ist ein Komplott gegen mich, und geschmiedet hat es wahrscheinlich dieser grässliche, betrügerische Möchtegernmakler Froubben«

»Du leidest unter Paranoia.«

»Froubben zieht im Hintergrund die Fäden, nicht wahr? Steckst du mit ihm unter einer Decke? Gibs zu! Wer sonst noch?«

»Deine Anschuldigung ist so absurd, dass ich sie keiner Antwort würdige.«

»Weil du sie nicht entkräften kannst. Weil ich recht habe. Weil ...«

»Spar dir die Atemluft!«, fiel ihm Daulocc ins Wort. »Meine Mineure werden wie geplant vorgehen. Dieses Gespräch ist beendet.«

»Alle Achtung«, kommentierte Reginald Bull. »Der hat dem Kurator ordentlich eingeschenkt. Und daraus ergibt sich unsere Chance! Wie weit ist es noch?«

»Du kannst schon mal das Bremsmanöver einleiten.«

»Wer hat etwas von bremsen gesagt?«

 

*

 

Die Station, die den Notrufimpuls sendete und auch als Relais für das schwache Funksignal des Kurators diente, war grob würfelförmig, mit einer Seitenlänge von neuneinhalb Metern und abgerundeten Ecken.

An einer Wand gab es eine Einbuchtung, umrahmt von den unregelmäßig gezackten Überresten einer Flanschverbindung. Möglicherweise hatte sich dort ein Anbau befunden, der abgebrochen war, als der Kubus in die Bergflanke gekracht war.

Ansonsten schien die Außenhülle unversehrt. Sie bestand aus einem opak-grauen, matt schimmernden Material, das zugleich sehr solide und sehr alt wirkte.

Vielleicht eine Frühform des Stellaren Hauchs?, fragte sich Reginald Bull.

Der Würfel steckte zu etwa einem Viertel schräg in einer Geröllhalde. Inmitten der zuoberst liegenden Seite prangte ein türkisfarbenes Relief: ein Kreis, der die Spitzen eines umschlossenen, neunzackigen Sterns verband.

Bull sah dieses Symbol nicht zum ersten Mal. Er hätte allerdings nicht erwartet, es ausgerechnet bei einer allem Anschein nach antiken Station der Portuu wiederzufinden.

Dem muss auf den Grund gegangen werden, dachte er. Später.

Mit unverminderter Höchstgeschwindigkeit flogen sie auf die Absturzstelle zu.

»Von allen Seiten nähern sich Mineurgleiter«, sagte die Legende. »Einige davon ändern soeben den Kurs, um uns abzufangen.«

»Sollen sies nur versuchen!«

»Unser Fluggerät wurde von den Sensorstrahlen der Leitstellen erfasst.«

»Auch recht.«

»Wie Daulocc angekündigt hat, agieren in der Umgebung zahlreiche Trupps mit Trassenmachern. Sie haben ihre Bemühungen intensiviert. Demnächst werden sie den Berg, an dessen Flanke die Pilgerstation eingeschlagen ist, quasi überrennen.«

»Soll heißen, es könnte eng werden?«

Die Legende bejahte.

»Wie denn sonst. – Hast du schon den Kurator entdeckt?«

»Abermals ja. Er liegt etwa zweihundert Meter unterhalb der Station, eingeklemmt zwischen Trümmern des beim Aufprall abgesprengten Erkers. Siehst du?«

In den seitlichen Holos entstanden eine Übersichtskarte des Geländes sowie eine Nahaufnahme. Diese zeigte einen Portuu, dessen Oberkörper und ein Arm aus einem Haufen verkeilter Streben und Wandpaneele ragten.

»Okay«, sagte Bull. »Wir haben alles beisammen. Wie ausgemacht, auf drei: eins, zwei ...«

Bei drei öffnete er die Ausstiegsluke. Sie hechteten hindurch und aktivierten die Gravopaks und Tarnschirme der SERUNS.

Nebeneinander gingen sie in Sturzflug. Währenddessen raste der Gleiter weiter, an den anderen, baugleichen Maschinen vorbei. Der Programmierung seines Autopiloten gehorchend, bohrte er sich etwa einen halben Kilometer über dem grauen Würfel in die Felswand.

Fast gleichzeitig erreichten Bull und die Legende den Kurator.

 

*

 

»Hör mir bitte genau zu. Wir kommen von fern, doch als Freunde und potenzielle Pilger«, sagte Reginald Bull. »Und wir können nicht nur dich in Sicherheit bringen, sondern auch deine heilige Einserstation. Verstehst du mich, Kurator Kaelom?«

»Ja«, ächzte der sichtlich ausgepumpte, nach Luft schnappende Portuu.

»Dazu musst du nichts weiter tun als, uns den Zugriffscode für deinen Hyperfunksender zu nennen. Alles weitere regeln wir.«

»Wie ... warum ... wer seid ihr überhaupt? Fremde?«

»Wie gesagt, Freunde. Helfer. Retter.«

»Uns liegt viel an dir wie auch, mir persönlich, an KIWE-Eins«, brachte sich die Legende ein. »Aber es muss schnell gehen. Sonst kommen uns die Trassenmacher zuvor.«

»Ist das ein Trick? Ein weiterer Winkelzug Froubbens und seiner Spießgesellen?«

»Nein. Im Gegenteil. Ich kenne diesen Froubben nicht einmal, aber wenn er hinter deinem Unfall steckt, kannst du ihm einen Strich durch die Rechnung machen. Indem du uns vertraust.«

»Behauptest du. Pilger seid ihr, sagtet ihr?«

»Ja. Kunden. Wir bieten dir ein Geschäft an, das du nicht abschlagen kannst, sofern du noch bei Sinnen bist. Du erkennst hoffentlich einen guten Handel, wenn du ihn siehst. Oder etwa nicht?«

»Ihr bewahrt auch meine Station vor der Vernichtung? Wie wollt ihr das bewerkstelligen?«

»Wir rufen unser Schiff zu Hilfe«, sagte Bull. »Über deinen Hyperfunksender. Sobald du die Codes, mittels derer wir uns einklinken können, herausrückst.«

»Was zahlt ihr dafür?«

»Phantastilliarden jeder beliebigen Währung. – Nein, Scherz beiseite. Falls du nicht einwilligst, gehen wir einfach weg, lassen dich liegen und die Trassenmacher ihr Werk vollenden. Also, was ist? Triff deine Wahl. Wie entscheidest du dich?«

Der Kurator zögerte nicht lange.

 

*

 

Die Verbindung klappte sofort.

Sky, die Bordintelligenz des PHOENIX, verschwendete keine Sekunde mit Freudenbekundungen darüber, dass endlich ein Kontakt zu den vermissten Kameraden zustande gekommen war.

Die Funkantwort bestand nur aus zwei Wörtern: »Sind unterwegs.«

Reginald Bull und die Legende hatten den Kurator kaum aus den Trümmern seines zerschellten Gästefoyers befreit, da materialisierte der San-Klipper über der Pilgerstation. Mittels einer Kombination aus Traktorstrahlern, Desintegratoren und dem wycondrischen Fiktivtransmitter wurde KIWE-1 aus dem Berg gehoben.

Ganz ohne Probleme lief die Aktion nicht ab. Via Helmfunk bekam Bull mit, dass der PHOENIX mit den von der Psi-Materie des Hypersteinbruchs verursachten Störungen zu kämpfen hatte.

Eher ruckelnd als elegant verfrachteten Sky und Liam Barstow, die Bordingenieurin, den Kubus durch eine Lücke des Sextadimschirms in die Heckbucht des Schiffs. Den Platz, der üblicherweise als Hangar des Beiboots BENU genutzt wurde, hatten sie vorausschauend freigeräumt.

Die diskusförmige, zehn Meter durchmessende Space-Jet der SIGA-Baureihe war nun auf dem Universal-Dock-Port an der Rumpfoberseite verankert, festgehalten durch Interkonnekt-Feldprojektoren und mechanische Greifer.

Bull und die Legende hatten den Kurator, der sich nicht mehr aus eigener Kraft aufrecht halten konnte, in die Mitte genommen. Beinahe hätten sie den Anschluss verpasst.

Die Gleiter der Mineure verfügten nicht über nennenswerte Offensivbewaffnung. Aber sie versuchten, sich massiert den von der weitflächig einsackenden Oberfläche der ehemaligen Steuerwelt Flüchtenden in den Weg zu stellen.

»Übernimm jetzt wieder du!«, rief Bull seinem Gefährten zu. »Ich lege Sperrfeuer.«

»Verstanden.«

Die Legende manövrierte die flugs zusammengeschalteten SERUNS in einem atemberaubend kühnen Zickzackkurs durch die Phalanx derjenigen Gleiter, die nicht vor Bulls Strahlschüssen zurückwichen. Mehr als einmal entgingen sie nur um Millimeter einer Kollision.

Sie schafften es gerade rechtzeitig, an Bord des PHOENIX zu gelangen. Ringsum fielen, gefährlich nahe, kurz nacheinander zwei Dutzend oktaederförmige Kristallschiffe aus dem Hyperraum.

Die Kavallerie der Portuu kam zu spät.

Mittels seines Hypertrans-Antriebs machte der San-Klipper sich aus dem Staub, ehe ein Raumgefecht entbrennen konnte.

 

 

Das dritte Diorama:

Über den Opfergang

 

»Die Vergangenheit ist nicht unsterblich. Aber die Stationen dieses Kosmischen Instituts bewahren das Wichtigste, auf dass es dem grausamen Zahn der Zeit trotze.«

Seit hinter den Materiequellen Frieden herrschte, schildert der Erzähler, waren im Standarduniversum vier Millionen Jahre verstrichen. Ungehindert, unaufhörlich wucherte die kugelförmige Narbe.

Mittlerweile umfasste sie einen Bereich von dreieinhalb Millionen Lichtjahren. Sie drohte alles zu verschlingen.

Eines Tages würde sie das komplette Universum negieren – falls das Wachstum nicht eingebremst, das Loch nicht gestopft wurde.

Aber die Völker des Universums waren dazu außerstande. Sie konnten das Brennende Nichts nicht betreten oder berühren, ohne sich oder ihre Technik aufzulösen.

»Bis zur völligen Negation werden Abermilliarden von Jahren vergehen, im Verlauf derer die im Frieden vereinten Hohen Mächte längst in den Hyperraum diffundiert sein werden«, erklärt der Kurator, gleichmütig, wie er es schon unzählige Male getan hat. »Eine Galaxis jedoch wird es vor allen anderen treffen, die nächstgelegene: Malora.«

Ihre Völker tun sich zu einem Bündnis zusammen, um den Riss zu schließen. Wie das gelingen soll?

Durch einen beispiellosen Opfergang!

Ein Freiwilliger wird gefunden, ein Wesen auf der Schwelle zu den Hohen Mächten. Eine Wesenheit, die bereit ist, Stabilität zu bringen und die weiß, dass sie nach dem Überschreiten dieser Schwelle im Begriff steht, ebenso wie alle Kosmokraten und Chaotarchen ins Nirwana zu diffundieren.

Ihr eigenes Schicksal kann diese Wesenheit nicht verhindern. Aber durch ihr Opfer wird sie den Zwist zwischen Chaos und Ordnung vielleicht neu entfachen können.

Das ist der Plan: Im Innern des Kugelrisses wird das Wesen mit diesem verschmelzen und ihn, mit der aus ihm dringenden Materie, von innen verschließen.

Ausnahmslos alle involvierten Völker Maloras verehren dieses Wesen als Gottheit. Sich selbst gibt es einen anderen Namen: Geardal.

Dramatische Musik setzt ein. Die Illustrationen changieren zwischen abstrakt und kindlich-naiv.

»Doch Geardal«, erzählt der Kurator, allmählich engagierter, die Zuhörer mitreißend, »ist weit weg – mehr als neunhundert Millionen Lichtjahre vom Ort des Kugelaufrisses entfernt. Und Geardal, die Wesenheit, die sich selbst für den Erhalt des Multiversums zu opfern bereit erklärt hat, ist nicht mobil.«

Um ihr den Weg zu ebnen, muss man eine Straße schaffen. Die Straße der Gottheit, entlang derer Geardal bewegt werden soll.

Ein Jahrmillionenplan, den nicht nur ein Volk ausführen wird. Neben anderen machen sich, federführend, die Vorfahren der späteren Portuu ans Werk.

Allein jedoch können sie und ihre Bündnispartner das niemals bewältigen. Sie alle und Geardal brauchen Hilfe.

Hilfe, die sie sich von einem meisterhaften Erfinder und Ingenieur erhoffen ...


Epilog:

Wer hätte das gedacht?

9. Mai 2256 NGZ

 

Reginald Bull hatte viel zu erzählen.

Als er und die Legende ihren Bericht über die Geschehnisse auf dem Psi-Materie-Asteroiden, über die Portuu-Mineure, das Malheur des Kurators und nicht zuletzt Guckys Schicksal beendeten, befand sich der PHOENIX bereits 1200 Lichtjahre abseits der kosmischen Trasse.

»Zwischenhalt zur Orientierung im intergalaktischen Leerraum«, erklang die angenehme, jung-männliche Stimme der Bordintelligenz Sky. »Keine besonderen Vorkommnisse seit unserer Flucht von der Steuerwelt und dem Psi-Materie-Asteroiden. So weit die Passivortung reicht, keine Hinweise auf Raumschiffsbewegungen.«

»Falls uns eine Flotte der Portuu verfolgt hat, konnten wir sie abschütteln?«, fragte Bull.

»Momentan deutet alles darauf hin.«

»Gute Nachrichten«, sagte Liam Barstow. »Wobei, am meisten freut mich, dass Gucky und seine Familie wohlauf und aller Wahrscheinlichkeit nach schon daheim in der Milchstraße sind.«

»Mich auch«, sagte Meghan Ontares.

Ihr Armband piepste. Sie warf einen Blick darauf. »Der Kurator ist aus dem Heilschlaf erwacht, in den ich ihn versetzt habe.«

»Wie geht es ihm?«, fragte die Legende, der sich sonst kaum einmal nach dem Befinden anderer erkundigte.

»Seine Blessuren sind verarztet, die Vitalwerte stabil. Er war entkräftet, dehydriert und halb verhungert, hatte aber keine inneren Verletzungen. Etwas mehr Ruhe könnte ihm freilich nicht schaden.«

»Prinzipiell ist Kaelom geistig und körperlich wieder auf der Höhe? Im Sinne von einsatzfähig?«

»Prinzipiell schon, wiewohl ...«

»Bitte entschuldigt die Unterbrechung«, sagte Sky. »Unser Gast im Medo-Center fordert gerade lautstark, aus dem Regenerationstank befreit zu werden. Er möchte sich unverzüglich um die Pilgerstation kümmern.«

»Da habt ihrs«, sagte die Legende. »Sein Wunsch sollte erfüllt werden.«

»Seit wann bist du derart ungeduldig?«, fragte Bull.

»Das Adjektiv lautet ›wissbegierig‹. Große Fragen harren einer Antwort. Zeit zu vertrödeln, könnte sich rächen.«

Meg blickte von einem zum anderen. »Soll ich ihn also abholen?«

»Meinetwegen«, sagte Bull.

Er hatte nicht viel geschlafen während der Mission im Hypersteinbruch. Aber dank seines Zellaktivators hielt er allemal noch ein paar Stunden durch.

 

*

 

Meghan Ontares brachte den Kurator in die Mannschaftsmesse auf dem C-Deck.

Er trug eine malvenfarbene, Kimono-artige Seidenrobe mit Kapuze. Das Kleidungsstück war in der Rohstoffveredelungs- und Produktionsanlage des PHOENIX maßgeschneidert worden.

Die Medizinerin und Psychologin stellte die übrigen Besatzungsmitglieder vor. Kaelom quittierte die Namen mit kurzem, wortlosem Kopfnicken. Nur die Legende, die wie Reginald Bull den SERUN abgelegt hatte, starrte er länger an, in einer Mischung aus Abscheu und Faszination.

Liam Barstow überreichte dem Portuu einen breiten Gürtel mit vielen Taschen und diversen Kleingeräten.

»Ich dachte mir, das hättest du gerne wieder«, sagte sie. »Die Schäden an deinem Raumanzug werden gerade in der Bordwerkstatt repariert.«

»Könnt ihr das überhaupt?«, schnarrte Kaelom. »Wer garantiert mir, dass ihr nicht noch mehr kaputtmacht?«

»He, mäßige dich!«, sagte Bull scharf. »Ein bisschen Respekt, wenn ich bitten darf. Dr. Barstow ist eine begnadete Ingenieurin und übrigens zuversichtlich, auch deinen Werbekiosk wieder instand setzen zu können.«

»Untersteht euch, unautorisiert daran herumzufummeln!«

»Deshalb haben wir ja auf dich gewartet.«

»Ohne mich kämt ihr gar nicht hinein. Die Stationen des Kosmischen Instituts zur Wahrung des Einst öffnen sich nur für Portuu oder deren Begleiter.«

»Das haben Sky und ich bereits herausgefunden«, sagte die Legende trocken. »Sowie, dass das Zugangsschott uns nicht sonderlich viel Widerstand entgegensetzen würde. Wir sahen bisher rein aus Höflichkeit davon ab, es zu knacken.«

Kaeloms dunkle Augen glühten auf. Er setzte zu einer Entgegnung an.

Bull kam ihm zuvor. »Runter vom Gas!«, sagte er eindringlich. »Entkrampft euch, beide. Lasst das kindische Gezänk darum, wer die ausgereiftere Technik und den höheren Status hat! Wir sind eine Handelspartnerschaft eingegangen, weil sich unsere Interessen überschneiden. Also benehmt euch gefälligst wie vernünftige, seriöse Geschäftsleute!«

Der Appell wirkte.

Ohne weiteres Feilschen einigte man sich darauf, dass die PHOENIX-Crew durch die erfolgreiche Rettungsaktion das Anrecht auf einen Besuch der KIWE-Station Eins erworben hatte; inklusive notwendiger, vom Kurator abgesegneter Reparaturen.

 

*

 

Wie sich bald erwies, hatte der Kubus keine gravierenden Schäden davongetragen.

Beim Aufprall war der Schutzschirmprojektor überlastet worden und durchgebrannt, desgleichen der zugehörige Energiespeicher und eine Reihe sekundärer Systeme. Liam Barstow baute eine Versorgungsleitung zu den Fusionsmeilern des PHOENIX auf.

»Alles halb so wild«, erklärte sie. »Sogar der abgebrochene Vorbau lässt sich provisorisch ersetzen. Deutlich kleiner halt, dem verfügbaren Platz in der Heckbucht angepasst.«

Gemeinsam mit der Legende reaktivierte sie eines nach dem anderen auch die Projektoren der drei Holodioramen. Kaeloms Laune besserte sich erheblich, als sein Minimuseum wieder wie im alten Glanz erstrahlte.

Fast schon aufgeräumt führte er die Ausstellung vor.

Danach zeigte Reginald Bull sich beeindruckt, wenngleich unbefriedigt. Kosmokraten und Chaotarchen kannte er. Von einem »Friedensstifter« und einem durch diese ominöse Entität verursachten, tödlichen Patt jenseits der Materiequellen hatte er hingegen nie gehört.

»Ich würde auch gerne genauer wissen, was diese mythologisch verbrämten Geschichten mit den Portuu oder deren Vorfahren zu schaffen haben«, sagte er. »Und mit dem neunzackigen Stern im Kreis auf der Außenhülle der Station.«

»Ein solches Symbol ist uns in der Agolei untergekommen«, ergänzte Dr. Barstow.

»Bei Geardal!« Wie von der Tarantel gestochen, sprang der Kurator zur Seite, als sei ihm etwas ungeheuer Wichtiges eingefallen.

Hektisch schob er Werkzeugkisten und Zubehörschachteln auseinander, so rücksichtslos, dass sich Teile der Inhalte über den Boden verstreuten. Er bückte sich, legte ein Wandschränkchen frei und holte etwas daraus hervor.

»Welch ein Glück!«, sagte er dann, merklich erleichtert. »Mein wertvollstes Sammlerstück blieb unversehrt.«

Er stand auf und präsentierte, eingegossen in einen an Stellaren Hauch gemahnenden Hyperkristall, einen handtellergroßen, grauen, sechsbeinigen, krabbenähnlichen Roboter – einen Trassenmacher! Das Schild am Sockel besagte Exemplar 1.

»Unbezahlbar, unersetzlich«, sagte Kaelom feierlich. »Der erste von allen, der absolute Ursprung.«

Die Legende trat einen Schritt näher und sagte: »Ich kenne dieses Exemplar. Obwohl es lange her ist, dass ich es zuletzt gesehen habe.«

»Wie, du kennst ...?« Kaelom starrte ungläubig.

»Herr- und Damschaften, zügelt um Himmels willen euren Eifer«, bat Bull. »Nicht alle durcheinander, schön der Reihe nach. – Zurück zu den Dioramen. Der erwähnte Kugelriss erinnert wohl nicht nur mich frappierend an das Brennende Nichts.«

»Wenngleich es sich, sofern man den Darstellungen trauen kann«, warf Dr. Barstow ein, »von den Eigenschaften und dem Wachstumsverhalten her offensichtlich um ein davon unabhängiges Phänomen handelt.«

»Gleichwohl. Wie hängt das alles zusammen?«

»Alles Wissen wird Opfer der Zeiten«, dozierte der Kurator. »Um es dem Vergessen zu entreißen, muss man dem Pilgerpfad entlang der Straße der Gottheit folgen. Ich rate euch, die übrigen Stationen aufzusuchen, und bin gerne bereit, einen exorbitant günstigen Freundschaftspreis zu machen.«

»Geht das wieder los.« Genervt fuhr Bull sich durch die Stoppelhaare.

»Zumindest einen Teil der Geschichte kann ich sofort beitragen«, sagte die Legende.

Aller Köpfe wandten sich ihm zu.

 

*

 

Geardal, so behauptete der kosmische Problemlöser, sei eine Materiequelle gewesen.

»Platt ausgedrückt, bestand ihr Opfergang darin, sich in den Riss zu werfen, um ihn so zu schließen. Die Straße der Gottheit wiederum ist jene mehr als neunhundert Millionen Lichtjahre lange Route, entlang derer Geardal aus den Resten ihrer Mächtigkeitsballung ans Ziel bewegt wurde. Über Jahrmillionen hinweg, und zwar mithilfe der Trassenmacher. Denn das war die ursprüngliche Aufgabe dieser Krabbenroboter. Dafür wurden sie einst geschaffen.«

Alle waren baff, selbst der Kurator.

»Woher weißt du das?«, fragte er mit einem Unterton von Eifersucht. »Wer hat dir diese Dinge verraten?«

»Niemand. Ich weiß es«, sagte die Legende, »weil ich es war, der die Trassenmacher im Auftrag Geardals erschuf.«

»Du?«

»Ja, ich. Das ist unermesslich lange her, und wozu die Materiequelle diese Maschinen brauchte, habe ich eben erst begriffen.«

»Von der Trasse, dem Riss und dem Friedensstifter wusstest du jedoch nichts?«, sagte Kaelom.

»Affirmativ. Auch den Namen des Auftraggebers kannte ich damals nicht. Ich wurde nur für meine Erfindung entlohnt. Die Abwicklung geschah über Mittler. Der Rest hat mich nicht gekümmert. – Gehe ich recht in der Annahme, dass zu dieser Zeit die Portuu, streng betrachtet, als Volk noch nicht existierten?«

»Ja.«

»Nun aber interessiert mich doch brennend, was mit Geardal am Ziel passiert ist.«

»Das und mehr«, sagte der Kurator, der sogleich wieder Oberwasser bekam, »erfahrt ihr in den nächsten Pilgerstationen des Kosmischen Instituts zur Wahrung des Einst.«

Geschäftig rieb er sich die Hände. »Angesichts der besonderen, außergewöhnlichen Umstände und obwohl ich mich dabei ins eigene Fleisch schneide, bin ich geneigt, euch ein großzügiges Lebensretter-Sonderangebot zu unterbreiten. Solltet ihr nicht über ausreichend Barschaft in einer geeigneten Währung verfügen, würde ich auch euer Raumschiff in Zahlung nehmen.«

»Reden wir in der Mannschaftsmesse weiter«, sagte Reginald Bull. »Nach all diesen Enthüllungen habe ich mir einen Schluck vom Hochprozentigen verdient.«

 

*

 

Aber noch eine metaphorische Bombe sollte platzen.

Derweil Liam Barstow den Kurator in eine Diskussion über die Abbaumethoden der Portuu verwickelte, goss Bull sich in der Kombüse einen doppelten Whisky ein. Freilich war es kein echter Old Tasty Cragganmore Single Malt 21 oder Venusischer Feuerwhisky, sondern bloß ein synthetisches Surrogat.

Das Zeug schmeckte trotzdem ganz passabel. Wegen Bulls Zellaktivator schlug bei ihm Alkohol ohnehin nicht an.

Meghan Ontares kam hinzu, sah sich verstohlen um und nahm ihn unauffällig beiseite. »Sky und ich haben während der Heilbehandlung des Kurators etwas bemerkt«, sagte sie leise. »Mittlerweile hat sich der Verdacht bestätigt. Du solltest dir das bitte anschauen.«

»Nur zu!«

Sky legte ein Bild auf den Schirm des Essensausgabe-Automaten. Es zeigte einen Scan, genauer: einen Querschnitt von Kaeloms Kopf.

»Das ist das erste Portuu-Gehirn, das wir je untersucht haben. Fällt dir etwas auf?«

Bull sog scharf die Luft ein. »Und ob!«

»Heiße Sache, gell?«

Durch die Hirnwindungen des Kurators zog sich ein haarfeines Gespinst wie ein Netz. In der Vergrößerung sah man, dass es mit den Synapsen verwebt war.

»Mich laust der Affe«, sagte Bull. »Dieser Portuu hat einen Symbionten, der mit ihm koexistiert und der seine Handlungen kontrolliert. So wie ...?«

»Ja. Sky hat die Daten abgeglichen. Es handelt sich um die gleiche Art Symbiont, zu der Aelor gehört.«

»Was rede ich alter Narr für einen Stumpfsinn! Natürlich verhält es sich exakt andersrum. Kaelom ist der Symbiont!«

»Yep. Also ist er vermutlich ebenso wie Aelor ein Ennu Malor, der den Portuu als Wirtskörper nutzt.«

»Was unterstreicht, dass der Anklang mit der im Diorama erwähnten Galaxis Malora kein zufälliger sein kann.«

Die Medikerin nickte strahlend. »Beide Bezeichnungen gehen höchstwahrscheinlich auf dieselbe Wurzel zurück.«

»Gut gemacht, Meg.«

Bull prostete ihr zu. »Auf dich! Wie mein schottischer Kumpel Andy Delphro gesagt hätte: Slàinte mhath!«

»Wohl bekomms!«

Er leerte das Glas auf einen Zug und schnalzte mit der Zunge. »Das eröffnet völlig neue Perspektiven. Mir scheint, wir haben einen noch besseren Fang gemacht, als wir zuerst geglaubt hatten.«

»Definitiv besteht eine Verbindung zwischen Aelor und den Portuu. Und das bedeutet: Erfahren wir mehr über die Geschichte dieses Volkes ...«

»Dann finden wir womöglich heraus, wer Aelor eigentlich genau ist, und wozu er das Brennende Nichts überhaupt braucht. Und damit auch, in welcher Gefahr der Sternwürfel schwebt.«

»Zumindest sollten wir dem Kurator auf der Pelle bleiben.« Sie zwinkerte spitzbübisch. »Denkst du dasselbe wie ich?«

»Oh ja. Soeben habe ich beschlossen, Kaeloms Einladung zu einer Pilgerreise anzunehmen.«

 

ENDE

 

 

Endlich schließen sich die Kreise – kosmische Einblicke und Geheimnisse kommen ans Licht. Reginald Bull entscheidet sich, der Spur in die Galaxis Malora zu folgen. Dabei bleibt er auf der Fährte der Trassenmacher und ihrer mysteriösen Auftraggeberin.

Mehr darüber berichtet Hubert Haensel in seinem Roman, der in einer Woche, also am 22. Mai, als Band 3379 in den Verkaufsstellen ausliegen wird. Der Roman trägt folgenden Titel:

 

PILGER IN RAUM UND ZEIT

 

Den Roman erhält man übrigens bequem in unserem OnlineShop: als gedruckter Heftroman oder als E-Book. (E-Books gibts darüber hinaus in jedem anderen E-Book-Shop, gedruckte Romane bieten ausgewählte Zeitschriftenhändler an.)
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Folge 110: »Fern von Aushra« von Ulf Fildebrandt
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Titelillustration: Jürgen Rudig
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Ahoi vom Raumschiff STELLARIS!

 

Unser kleines Fracht- und Passagierraumschiff STELLARIS, ein 200 Meter durchmessender Kugelraumer der MINERVA-Klasse, ist mal wieder irgendwo in der Galaxis unterwegs. Kapitänin ist die meist gut gelaunte Terranerin Sunyata Gupta, die von ihren Freunden »Sparks« genannt wird. Ihre beste Freundin und Erste Offizierin ist die Zaliterin Nyra Zendervrelch. Auch Sparks wurde auf dem arkonidischen Kolonialplaneten Zalit geboren, ihre Eltern waren galaktische Diplomaten und daher viel in der Galaxis unterwegs.

Nach ihrem letzten Auftrag ist die STELLARIS auf Aushra gelandet, einer paradiesischen Welt, auf der die Besatzung ein wenig Freizeit verbringt. Doch draußen im Weltall wartet noch ein altes Geheimnis ...

Die STELLARIS-Story, die ich diesmal präsentiere, stammt mal wieder aus der Feder von Ulf Fildebrandt. Für die ersten hundert Nummern unserer Kurzgeschichtenreihe hat der Autor bereits sechs Beiträge verfasst, und auch außerhalb der PERRY RHODAN-Welt ist er sehr aktiv als Verfasser von Science-Fiction-Kurzgeschichten, unter anderem für die Zeitschriften »c't« und »Exodus«. Hauptberuflich arbeitet Fildebrandt als Softwarearchitekt, in seiner Freizeit spielt er, wie ich der Perrypedia entnehme, leidenschaftlich gern Badminton.

Im Vorwort zur letzten STELLARIS-Story hatte ich es bereits angedeutet: Es ist mal wieder ein Auftritt der STELLARIS in der PERRY RHODAN-Hauptserie zu verzeichnen. Inzwischen ist der PERRY RHODAN-Band 3375, »Hetzjagd durch die Milchstraße«, von Robert Corvus erschienen. Darin nutzen Flint Cole und Alexios Lagoudaki bei ihrer Flucht durch die Galaxis unter anderem den Passagierfrachter STELLARIS.

Hat jemand einmal notiert, wie oft die STELLARIS in der Hauptserie bereits erwähnt wurde oder sogar im Einsatz war? In der realen Welt ist sie seit August 2007 im Mittelteil der PERRY RHODAN-Serie unterwegs. Da gibt es also im nächsten Jahr ein großes Jubiläum zu feiern!

Für die Beschaffung der Titelillustrationen ist wie immer Maikel Das zuständig. Es freut mich besonders, dass er für diese Story Jürgen Rudig engagieren konnte, der den PERRY RHODAN-Lesern vor allem als Risszeichner bekannt ist. Seine erste Risszeichnung erschien 1978 im PERRY RHODAN-Sonderheft. Wegen seines phantasievollen Stils, der malerisch wirkt und nicht wie eine technische Zeichnung, wurde er auch der »Salvador Dalí der Risszeichnung« genannt.
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Folge 110

Fern von Aushra

von Ulf Fildebrandt

 

»Wann kommt Galaxy Federkleid denn?«, fragte Nyra Zendervrelch.

Sunyata Gupta saß auf einem Sofa in ihrer Kabine und fühlte sich einfach wohl. Die Wand hinter ihr war von einer dünnen Folie bedeckt, die einen lebensechten Ausblick auf einen Weinberg von Zalit gewährte. Sie hielten sich tief im Innern des Frachtraumers STELLARIS auf, ohne Ausblick nach draußen zu haben.

Solche Bilder genossen jedoch große Zustimmung unter den Arkoniden, Terranern und anderen Wesen, die sich an ihre Heimat erinnern wollten. Sunyata und Nyra stammten beide von Zalit und kannten den Ort, auch wenn sie mit Wein nicht besonders viel anfangen konnten.

»Er kommt sicher gleich«, antwortete Sunyata. »Er hat das neue Geschäft vorgeschlagen.«

»Verlassen wir dann Aushra endlich?«, fragte Nyra.

Ein Lächeln huschte über Sunyatas Gesichtszüge. »Hast du noch was vor?«

»Wir sollten Geld verdienen«, erwiderte ihre Freundin. »Und das können wir nicht, wenn wir auf diesem Planeten versauern.«

»Mir gefällt es hier. Hast du schon einen Ausflug an die Küste gemacht? Sie ist atemberaubend, ein endloser, weißer Strand, das Wasser ist so klar, dass du die Schwärme von bunten Fischen beobachten kannst, die um dich herumschwimmen, und die Luft streicht warm über die Haut.«

»Sparks, du solltest weniger Ausflüge machen. Sonst setzt du dich noch zur Ruhe«, meinte Nyra sarkastisch; ein besorgter Unterton schwang jedoch in ihrer Stimme mit.

Sunyata lachte. »So weit ist es noch nicht. Aber wenn wir schon auf dieser paradiesischen Welt ausharren müssen, genieße ich es lieber.«

Nachdenklich musterte Nyra ihr Gegenüber. »Die Ruinen stören dich nicht?«

Weit von der Hauptstadt und dem Raumhafen entfernt standen die Ruinen einer alten Zivilisation. Fragmente von Gebäuden ragten hoch in den Himmel, zumeist von Pflanzen überwuchert. An manchen Stellen färbte Rost den Stein, aber von den ehemals vorhandenen Trägern gab es keine Überreste mehr. Alles hatte sich im Lauf der Zeit aufgelöst, sodass nur noch die Trümmer einer Welt geblieben waren, die schon längst vergangen war. Zeichen verkündeten Botschaften, die niemand mehr verstehen konnte. Sie schmückten Bauwerke, die meist allein in der Mitte von weiten Plätzen standen.

»Wer immer hier einmal gelebt hat«, sagte Sunyata, »ist lange vor den Kolonisten gestorben. Es gibt keine Berichte, dass die Terraner hier auf intelligente Wesen gestoßen wären.«

»Ich finde es dennoch befremdlich, dass diese Trümmer neben den modernen Städten der Menschen stehen.«

Sunyatas Miene hellte sich auf. »Auf allen Welten sind jahrtausendealte Gebäude in das moderne Stadtbild integriert. Die meisten sind stolz auf ihre Vergangenheit.«

»Aber sie wussten, wer dort gelebt hat. Ihre Vorfahren. Deshalb sind sie ja stolz.«

»Was kann man über jemanden wissen, der vor fünftausend Jahren gelebt hat?« Sunyata lachte erneut. »Wir fragen die Unsterblichen. Manche von denen sind zehntausend Jahre alt. Du kannst ja Atlan bitten, dir eine Geschichte zu erzählen.«

Ihre Freundin fiel in das Lachen mit ein, bevor ihre Fröhlichkeit wieder verschwand. »Es ist nur seltsam, dass die Zivilisation nicht mehr da ist. Die Tiere und Pflanzen auf dieser Welt sind nicht gefährlich, die Bedingungen traumhaft, wie für das Leben geschaffen. Was sollte dazu geführt haben, dass sie verschwunden sind?«

»Es ist nicht unser Problem«, erwiderte Sunyata und schwelgte in ihren Erinnerungen. »Ich fand den Ausflug jedenfalls sehr schön.«

»Vielleicht ...«

Ein Summen an der Tür unterbrach Nyra. Mit einer Geste erlaubte Sunyata der Positronik, die Tür zu öffnen. Lautlos fuhr sie auf.

Ein Vogelartiger trat ein. Galaxy Federkleid war der Chefsteward der STELLARIS, zuständig für alle Passagiere und deren Wohlergehen. Seine Federn schillerten leicht im Licht der Kabine, seine dunklen Augen funkelten die beiden Frauen an.

»Darf ich euch vorstellen ...« Mit tänzelnden Schritten seiner dünnen Beine trat er zur Seite und machte Platz für einen weiteren Besucher.

Ein älterer Mann mit weißen Haaren und dunkler Haut kam zögernd herein. Im ersten Moment huschte sein Blick suchend über die Einrichtung der Kabine, bis er Sunyata und Nyra fand. Selbstsicher tat er die letzten Schritte und blieb mitten im Raum stehen.

»Perash Tai«, fügte Federkleid hinzu. »Er sagt, dass er Astronom an der staatlichen Universität von Aushra sei.«

»Ein Wissenschaftler?«, fragte Nyra erstaunt. »Ich dachte, es geht um ein Geschäft?«

»Bevor wir weiterreden ...« Federkleid deutete mit seinem Flügel auf die Kapitänin. »Sunyata Gupta, sie bestimmt, wohin wir fliegen.«

Der Chefsteward wies auf die andere Frau im Raum. »Nyra Zendervrelch, die Erste Offizierin.« Er klapperte mit dem Schnabel. »Wenn es um Geschäfte geht, bist du bei den beiden richtig.«

»Was kann ein Wissenschaftler uns denn nun anbieten?«, fragte Sunyata. »Wenn du eine Entdeckung gemacht hast, sind wir kaum die Richtigen, um eine neue Maschine zu bauen.«

Perash Tai schüttelte energisch den Kopf. »Ich erforsche die Sterne. Oder besser gesagt die Umgebung dieses Systems, keine Grundlagenforschung. Und ich habe dort etwas entdeckt. Es könnte für die Kultur meines Planeten von großer Wichtigkeit sein.«

Er legte eine Pause ein. Als er selbst nach einiger Zeit nicht fortfuhr, forderte Sunyata ihn dazu auf: »Was hast du entdeckt?«

Der Wissenschaftler zögerte. »Wenn ich euch das verrate, macht ihr das Geschäft ohne mich.«

Nyra seufzte. »Was stellst du dir dann vor? Sollen wir raten?«

Die Zweifel ließen ihn seine Lippen zusammenpressen. Er rang mit sich. Dass er etwas preisgeben musste, war ihm wohl klar, aber er wusste nicht, wie er vorgehen sollte.

Sunyata warf ihrer Freundin einen kurzen Blick zu. Sie mussten ihm ein Angebot machen. Auch wenn sie nicht wusste, wofür überhaupt.

»Du hast etwas gefunden. Wie wäre es, wenn wir dir zwanzig Prozent vom Gewinn überlassen?«

Perash musterte erst Sunyata, dann Nyra. »Die Hälfte.«

Die beiden lachten gleichzeitig. »Du kommst zu uns, weil du unsere Hilfe brauchst«, sagte Sunyata. »Das kostet etwas.«

»Ein Drittel«, flüsterte der Astronom.

Wieder verständigten sich Sunyata und Nyra. Die Erste Offizierin nickte stumm.

»In Ordnung, dann erzähl uns, was du gefunden hast!«, bat Sunyata.

Perash Tai schluckte. Er öffnete den Mund, aber es dauerte dennoch einige Zeit, bis er antwortete. »Mit den Teleskopen der Universität habe ich etwas entdeckt, das sich dem Sonnensystem nähert. Zuerst habe ich gedacht, dass es ein Komet wäre, aber die Kanten sind viel zu regelmäßig.«

»Ein Raumschiff?«

Zögernd schüttelte Perash Tai den Kopf. »Es gibt keine Strahlung ab, keine Wärme, keine Hyperenergie. Es sieht nicht aus, als ob es künstlich wäre.«

»Bis auf die regelmäßige Form?«, fragte Nyra.

»Genau.« Er nickte. »Ich habe das größte Teleskop verwendet, das es auf Aushra gibt, aber die Bilder zeigen nur etwas, das mehr wie eine Stange mit diversen Aufbauten aussieht.«

»Also ist es künstlich?«

Ein weiteres stummes Nicken.

»Wann ist es hier?«

»Wenn es die Flugbahn beibehält, wird die Anziehungskraft der Sonne es beschleunigen und in fünf Jahren hierhergeholt haben.«

»Fünf Jahre?«, stieß Sunyata hervor. »Wie langsam ist das Ding?«

Der Astronom wandte sich zu ihr. »Es ist kein Raumschiff, das auf dem Weg hierher ist. Es besitzt die Temperatur des Weltalls, drei Kelvin. Keinerlei Lebenszeichen. Es könnte ein mit technischen Aufbauten versehenes Stück Fels sein, aber dafür ist es viel zu regelmäßig.«

»Warum meldest du es nicht einfach den Behörden? Sie kümmern sich darum.«

Der Wissenschaftler zuckte zusammen. Dann zwang er ein schiefes Grinsen auf seine Lippen. »Die geben keinen Finderlohn.«

Sunyata zögerte. Ein Gefühl sagte ihr, dass Perash noch einen anderen Grund hatte, den Behörden zu misstrauen. »Du willst, dass wir es bergen und dich am Gewinn beteiligen?«

»Wer ein Objekt im Leerraum findet, darf den daraus resultierenden Gewinn behalten. Das habe ich in den Gesetzen von Aushra nachgelesen.«

Sunyata beugte sich nach vorne und legte die Fingerspitzen zusammen. »Was glaubst du, hast du gefunden? Dort draußen.«

»Ich weiß es nicht, aber es ist klein. Dreißig Meter lang und ein Dutzend Meter im Durchmesser.«

»Wir können es also transportieren?«

»Deshalb bin ich hier. Euer Frachtschiff sollte ausreichen.«

»Sparks«, sagte Nyra empört, »du kannst nicht ernsthaft mit dem Gedanken spielen, dass wir da rausfliegen?«

»Warum nicht?«, gab Sunyata zurück. »Es ist leicht verdientes Geld. Und du wolltest doch Geld verdienen, nicht wahr?«

»Geld ist meistens nicht leicht verdient.«

Sunyata legte ein Grinsen auf ihre Miene. »Lass uns hinfliegen und schauen, was es ist. Dann können wir immer noch entscheiden.«

Widerwillig stimmte Nyra zu.

 

*

 

Die Darstellung im zentralen Hologramm flammte auf. In der Dunkelheit des Weltalls gab es nichts, was das Fahrzeug vor ihnen erhellte. Die ferne Sonne von Aushra war viel zu weit entfernt. Daher verstärkte STELLATRICE, die Positronik ihres Frachtraumers, die Konturen.

Nyra durchbrach das Schweigen in der Zentrale. »Das ist ein Raumschiff«, flüsterte sie.

Wie Perash Tai bereits berichtet hatte, bestand das Objekt aus einer langen Röhre, nur an einem Ende befanden sich Aufhängungen. Dünne Seile reichten weit in das All hinaus und verbanden den Flugkörper mit einem Ring von einem Kilometer Durchmesser.

»Was ist das?«, fragte Sunyata und deutete auf den Ring.

Nyra beugte sich über ihre Anzeigen, berührte einige Schaltflächen, sodass sich das Hologramm in der Mitte veränderte.

»Eine schwache Restmagnetisierung ist zu messen«, antwortete sie. »Und es besteht aus einem Material, das supraleitend ist, schon bei einigen Grad über dem absoluten Nullpunkt.«

»Dann fließt Strom durch den Ring?«

Nyra schüttelte den Kopf. »Vielleicht früher mal, aber mittlerweile hat die Temperatur des Rings sich der des umgebenden Weltraums angepasst. Strom fließt auch keiner mehr. Was immer dort einmal funktioniert hat, ist nicht mehr in Betrieb.«

Perash Tai tat ein paar Schritte nach vorne. »Das ist ein magnetisches Segel!«, rief er voller Begeisterung.

»Ein Segel?«, fragte Sunyata. »Ich kenne diese Erzählungen, in denen eine goldbeschichtete Folie von der Sonnenstrahlung angetrieben wird. Aber das ist ein Ring.«

Perash grinste. »Es ist auch nicht für Photonen, sondern für geladene Teilchen des Sonnenwindes. Im Ring wird ein Magnetfeld aufgebaut, und die geladenen Teilchen sorgen für den Schub.«

Nachdenklich betrachtete Sunyata die Konstruktion, die sich im Hologramm abzeichnete. Von diesem Prinzip hatte sie noch nie gehört, aber es gab sicher viele Technologien aus der grauen Vorzeit, die ihr fremd waren. Ihre STELLARIS hatte andere Möglichkeiten, zwischen den Sternen zu reisen.

»Woher kommt es?«

Nyra berührte wieder einige Schaltflächen, und die Darstellung des Raumschiffes verschwand. Eine schematische Abbildung des Sternsystems mit einer eingeblendeten Flugbahn erschien.

»Es sieht so aus, als komme es von Aushra«, meinte sie. »Es befindet sich auf einer sehr weiten Umlaufbahn, die es das erste Mal seit Jahrtausenden hierher zurückbringt.«

Die Erinnerung an die Ruinenstädte auf Aushra drängte sich Sunyata auf. »Es wurde von der einheimischen Bevölkerung gebaut?«

»Oder von jemandem, der in diesem System gestartet ist«, fügte Nyra hinzu.

Aufgeregt wandte sich der Astronom zu ihnen. »Wir müssen es an Bord nehmen und nach Aushra bringen.«

Sunyata wusste, weshalb Perash diesen Vorschlag machte. »Du willst die Belohnung haben.«

»Nein, es ist eine unglaubliche Entdeckung, ein technisches Artefakt von damals«, erwiderte er empört, verstummte dann jedoch betreten. Sein Schweigen sprach für sich selbst.

»Deshalb sind wir hier«, sagte Nyra ruhig. »Wenn wir den Ring hierlassen, passt es in eines der Transportmodule.«

Ein ungutes Gefühl beschlich Sunyata. Sie wussten nichts über dieses Raumschiff. Es stammte anscheinend von einer Zivilisation, die keine besseren Triebwerke herstellen konnte. Eine Bedrohung ging sicher nicht von ihm aus.

»Ich will nichts an Bord nehmen, was eine Gefahr sein kann«, entschied sie und wandte sich an Nyra.

Bevor sie fortfahren konnte, sagte Perash Tai: »Das ist eine einmalige Gelegenheit. Wir dürfen sie uns nicht entgehen lassen!«

Verwundert musterte Sunyata den Astronomen. »Ich habe gar nicht gesagt, dass wir es nicht mitnehmen. Ich will nur weitere Untersuchungen.«

»Das ist ein Klumpen Metall!«, rief er aufgebracht. »Da funktioniert gar nichts mehr.«

»Sunyata ist die Kapitänin der STELLARIS«, mischte sich Nyra ein. »Sie entscheidet!«

Dankbar und mit einem dünnen Lächeln nickte Sunyata ihrer Freundin zu.

»Was hast du vor, Sparks?«, fragte Nyra.

»Ich gehe rüber und schaue es mir an.«

Ein breites Lächeln erschien auf Nyras Gesicht. »Dachte ich es mir doch.«

 

*

 

Das Raumschiff zeichnete sich als absolut schwarze Masse vor Sunyata Gupta ab. Sterne leuchteten schwach im Hintergrund, nur an der Stelle, wo das fremde Schiff trieb, gähnte Leere.

Sunyata hörte ihren eigenen Atem in der Stille des Helms. Neben ihr schwebte Trker-Derkh, ihr topsidischer Sicherheitschef. Sie ahnte ihn mehr, als dass sie ihn sah. Er hatte es sich nicht nehmen lassen, sie zu begleiten. Anscheinend schätzte er die Gefahren an Bord des fremden Fahrzeugs genau so ein wie sie selbst. Wer wusste schon, was sie dort drüben erwarten würde.

»Das Raumschiff ist energetisch immer noch tot«, informierte Nyra über Funk. Ihre Stimme war viel zu laut. Aber wahrscheinlich kam es Sunyata nur so vor.

Der Topsider schaltete einen Scheinwerfer ein und riss die Hülle des Raumschiffes aus der Dunkelheit. Die Oberfläche war nicht metallisch glänzend, sondern matt. Der interstellare Staub von Jahrtausenden hatte das Material aufgeraut. Schon oft hatte Sunyata davon gehört, aber so häufig traf sie nicht auf Gegenstände, die derart lange im offenen Weltall schwebten.

»Gehen wir rein?«, fragte Trker-Derkh.

Sie wandte sich zu ihm um.

Mit einem Arm deutete er auf eine Vertiefung in der Schiffswandung.

Sunyata betätigte ihre Steuerungsdüsen und näherte sich dem Eingang. Erst da erkannte sie die Symbole neben dem Zugang. Es dauerte einen Augenblick, aber dann erinnerte sie sich. In den Ruinen der untergegangenen Zivilisation hatte sie an den Wänden genau dieselben Zeichen gesehen, undeutlich geworden durch die vergangenen Jahre, aber noch zu erkennen.

Schwindel ergriff sie. Über die Jahrtausende hinweg erkannte sie die Zusammenhänge. Dieselben Wesen, die in den verfallenen Städten gelebt hatten, hatten auch dieses Raumschiff gebaut. Es kam nicht von einem fernen Stern, sondern war auf der Welt gestartet, auf der die Menschen gesiedelt hatten.

»Das Raumschiff stammt tatsächlich von Aushra«, flüsterte sie.

»Ich sehe die Zeichen ebenfalls«, bestätigte Nyra von der STELLARIS aus.

»Geht in das Schiff«, erklang Perash Tais aufgeregte Stimme. Er war auf der STELLARIS geblieben, denn ein Astronom war kaum der richtige Begleiter bei gefährlichen Außeneinsätzen.

»Nichts überstürzen!«, mischte sich Trker-Derkh ein. »Wir müssen erst einmal die Verriegelungen öffnen. Ich glaube kaum, dass wir einfach so hineinkommen werden.«

Er flog auf den Öffnungsmechanismus zu, verharrte jedoch davor. Langsam brachte er eines seiner Geräte an das Schott und schaltete es ein.

»Schick die Analyse auch zu mir!«, forderte Sunyata.

Der Topsider zeigte keine sichtbare Reaktion, aber auf der Innenseite ihres Helmes erschien eine schematische Darstellung der Wand. Die Hyperimpulse des Geräts durchleuchteten die verschiedenen Schichten, bis die Schaltkreise immer deutlicher hervortraten. Die Formen wirkten fremdartig, doch STELLATRICE blendete ein, welche Funktionen die einzelnen Bauteile hatten.

»Es ist ein einfaches Schloss«, erklärte Trker-Derkh schließlich. »Keine Sicherungen.«

Er holte einen Desintegrator heraus und schnitt durch die Wand. Ein dünner Spalt entstand, dann verschwanden mechanische Elemente, und das Schott schwang ein Stück auf.

»Wir hätten die Schleuse nicht zerstören sollen«, meinte Sunyata. »So können wir keine Atmosphäre im Innern erzeugen.«

»Da herrscht eh seit sehr langer Zeit das Vakuum«, gab der Topsider zurück. Er zog das Schott in vollkommener Lautlosigkeit auf. Ein Loch in die Dunkelheit klaffte vor ihnen.

Sunyata schaltete eine Lampe an ihrem Arm an und leuchtete hinein. Der Schleusenraum war nicht groß, gerade ausreichend für sie und ihren Begleiter. Kabelstränge und Röhren verliefen an den Wänden. Uralte Technik.

Sie zögerte nur einen Moment, bevor sie sich am Rahmen in die Schleuse hineinzog. Unmittelbar hinter ihr schwebte Trker-Derkh, ebenfalls eine Lampe an seinem Arm angeschaltet.

In der Stille, nur unterbrochen durch ihren eigenen Atem, hing sie vor dem inneren Schott. Dieses Mal kümmerte sie sich um die Verriegelung. Genau wie ihr Sicherheitschef zuvor, schnitt sie den Schließmechanismus durch.

Das Schott schwang auf, und sie gelangten ins Innere des Raumschiffes. Die Lichtkegel ihrer Lampen huschten über den sich anschließenden Raum. Er war nicht viel größer als die Schleuse. Drei kreisrunde Öffnungen gingen ab, die wohl in die anderen Bereiche des Schiffes führten.

»Wohin?«, fragte Sunyata.

»Die Zentrale liegt dort.« Der Topsider deutete mit dem Schein seiner Lampe auf einen der Durchgänge.

Wortlos stieß sich Sunyata ab und erreichte gleich darauf den Gang. Seitlich kollidierte sie mit dem Metall der Wand. Sie hatte keine Übung, sich in der Schwerelosigkeit fortzubewegen.

»Ich sollte vorgehen«, sagte Trker-Derkh.

Sunyata schüttelte den Kopf, bis ihr einfiel, dass er ihre Reaktion nicht sehen konnte. »Ich gehe voraus!«

Sie umklammerte die Griffe, die überall befestigt waren, und gelangte in den langen Gang. Schatten bestimmten das Bild, und ihr Handstrahler vermochte nur einen kleinen Abschnitt aus der Nacht zu reißen. Kaum genug, um etwas zu erkennen.

Sie bewegte sich weiter, langsam, obwohl die Umgebung bewegungslos vor ihr lag. Der Weg stand ihnen offen. STELLATRICE blendete einen Plan des Schiffes ein mit dem Gang in der Mitte und den Räumen, die davon abgingen. Die Taster lieferten fortwährend Messergebnisse über den inneren Aufbau.

Sunyatas Blick richtete sich nach vorne, sodass sie die Bewegung fast nicht wahrnahm. Ein dunkler Gegenstand schwebte auf sie zu. Sie riss ihre Waffe nach oben, aber es war zu spät. Das Ding kollidierte mit ihr.

Was immer sie getroffen hatte, zersplitterte augenblicklich. Unzählige winzige Teile stoben auseinander, verteilten sich im Mittelgang. Sunyata schlug mit den Armen, bis sie sich an ihre Steuerdüsen erinnerte. Sie gab einen kurzen Schubimpuls, der sie nach hinten an die Wand drückte.

Da erst erkannte sie, gegen was sie gestoßen war. Es war ein Körper. Im ersten Schock glaubte sie, eine Spinne vor sich zu haben. Ein dicker Leib in der Mitte und viele Augen an einem Kopf ließen sie zusammenfahren. An den Seiten erkannte sie mehr Beine, als sie zählen konnte.

Sie unterdrückte den Wunsch, zu fliehen. Ihr Atem ging schneller, und ihr Herz raste. Tief in ihrem Innern erwachte die alte Angst der Menschen vor Spinnen. Bisher hatte sie geglaubt, dass sie frei davon wäre, aber die Furcht krampfte ihren Magen zusammen.

»Es ist schon lange tot.« Trker-Derkh schob sich an ihr vorbei.

Sunyata betrachtete die Leiche vor sich genauer. Der Zusammenstoß hatte dazu geführt, dass die Haut sich abgelöst hatte. Im Vakuum des Weltraums, das auch hier im Raumschiff herrschte, war der Körper vollkommen ausgetrocknet, sodass die Überreste kreuz und quer durch den Gang wirbelten.

»Das waren die Bewohner von Aushra«, flüsterte Sunyata zu sich selbst.

Hatte es jemals Hinweise gegeben, dass es Spinnenartige gewesen waren? Sie erinnerte sich nicht daran, aber sie hatte sich auch nicht weiter darum gekümmert. Außer den Ruinen hatte Sunyata nichts über sie erfahren.

»Was ist das denn?«, fragte Trker-Derkh erstaunt.

Langsam drehte sich Sunyata zu ihrem Sicherheitschef. Er starrte auf das Display eines handgroßen Apparats. Soweit Sunyata wusste, diente es der Untersuchung von biologischen Proben.

»Was hast du gefunden?«, fragte sie.

Der Topsider regte sich nicht. In vollkommener Stille fokussierte er das Ergebnis, das auf dem Display leuchtete.

»Es ...«, setzte er an, verstummte für einen Moment. »Die Kohlenstoffanalyse zeigt an, dass dieses Wesen vor dreitausendachthundert Jahren gestorben ist.«

»Das ist lange her, aber was ist daran so besonders?«

»Aushra wurde vor dreitausendachthundertundzwei Jahren besiedelt, zumindest laut den Aufzeichnungen. Damals, in der Zeit des Solaren Imperiums.« Trker-Derkh deutete auf den im Vakuum schwebenden Körper. »Als die Menschen Aushra besiedelt haben, hat er noch gelebt.«

»Aber ...« In Sunyatas Kopf gingen die unterschiedlichsten Gedanken umher. Hatte man ihr nicht gesagt, dass die Ruinen schon lange verwaist waren, als die Menschen des Solaren Imperiums Aushra besiedelt hatten? Hatten die Bewohner ihre Heimatwelt verlassen und nur noch in Raumschiffen gelebt?

»In so einem sicher nicht«, flüsterte sie mehr zu sich selbst. Ihr Blick wanderte von dem Toten zu den Wänden des Gangs. Sehr alt, aber nicht so alt, wie sie es erwartet hatte.

»Was?«, fragte Trker-Derkh. »Die Zahlen sind richtig.«

»Das glaube ich dir.« Sunyata schüttelte den Kopf. »Ich will wissen, was hier passiert ist.«

Sie stieß sich ab und schwebte an dem Spinnenartigen vorbei. »Vielleicht finden wir in der Zentrale mehr heraus.«

 

*

 

»Hast du die Stromquelle angeschlossen?«, fragte Sunyata, an Perash gewandt. Der Astronom war schon vor einigen Stunden auf das Raumschiff gekommen.

»Ich bin dabei«, antwortete er. »Das ist ein bisschen schwieriger, als unsere Bauteile im Institut zu verbinden.«

Sunyata warf einen Blick auf ihre Anzeigen. In der Zentrale gab es unzählige technische Geräte, aber selbst die Positroniken der STELLARIS taten sich schwer mit der Analyse. Die Prinzipien waren gleich, aber die Technik der Spinnenartigen war auf einem Niveau, das es gerade erst erlaubte, integrierte Schaltkreise zu produzieren, und die Rechenleistung war sehr gering. Die Recheneinheiten ihres Schiffes dienten allerhöchstens dazu, Flugbahnen zu berechnen, mathematische Kalkulationen und dergleichen. Für die Verarbeitung von Sprache reichten sie nicht aus. Dennoch hoffte Sunyata, Aufzeichnungen zu finden, aus denen der Translator etwas machen konnte.

Direkt vor ihr stand ein koffergroßer Apparat, bei dem es sich um die Zentraleinheit handeln musste. Eine Reihe großer Bildschirme hing darüber. Sie hielt sich an einer Stange fest und verfluchte, dass es keine künstliche Schwerkraft an Bord gab. In jedem Raumschiff, das sie kannte, konnte man sich normal bewegen, aber die Bewohner dieser Welt waren anscheinend nicht so weit gekommen in ihrer Entwicklung.

»Ja, es passt!«, rief Perash triumphierend über Funk.

Sunyata betrachtete ihr Display. Eine Statusanzeige hatte sich geändert. »STELLATRICE, kann ich einschalten?«

»Die Versorgung ist kompatibel«, gab die Positronik ihres Schiffes bekannt. Sie hatte die Aufnahmen der Anlagen analysiert und ein Modell entwickelt, wie die Technik der Spinnenartigen funktionierte. Darauf aufbauend hatte sie Anweisungen gegeben.

Sunyata versetzte es einen Stich, dass sie selbst nicht in der Lage gewesen war, die Technik zu verstehen. Sie hätte viel zu lange dafür gebraucht.

»Egal, probieren wir es«, sagte sie sich.

Sie drückte einen Schalter an der Seite des Geräts. Im ersten Moment änderte sich nichts, aber dann erhellten sich die Bildschirme vor ihr. Zeichen waren zu sehen, die mehr willkürlichen Strichzeichnungen von Kindern glichen, als wirklich zu einer Sprache zu gehören. Doch Sunyata war klar, dass es die Statusberichte des Systems waren. Die Zeichen wechselten in schneller Abfolge, bis endlich Ruhe eintrat.

»STELLATRICE, kannst du das übersetzen?«, fragte Sunyata.

»Ich denke, ich habe genug Informationen.«

»Dann zeig mir die Übersetzung.«

Anstelle einer Antwort erschien ein Hologramm vor jedem Bildschirm. Es überdeckte deren Licht, und es blieben nur die Daten in Interkosmo im Vordergrund.

Erleichtert atmete Sunyata auf. Sie konnte lesen, was dort stand. Es handelte sich zum großen Teil um Informationen über Maschinen. Die Luftversorgung meldete, dass kein Sauerstoff mehr vorhanden war. Das Segel war vollkommen außer Funktion, was Sunyata nicht ernsthaft wunderte. Die Zeit hatte dazu geführt, dass alle Apparate Schäden aufwiesen.

»Was ist mit den Speichern?«, fragte Perash. Er schwebte auf sie zu und hielt sich ebenfalls an einer Stange fest. Auf seiner Helmscheibe spiegelten sich die Lichter des Hologramms und der originalen Bildschirme.

Endlich fand Sunyata den Bereich, in dem die Daten gespeichert waren. Sie deutete auf eines der Symbole, und gleich darauf veränderte sich die Darstellung. Kleine Bilder tauchten auf, angeordnet in einer Gitterstruktur.

Unschlüssig verharrte sie, als ihr ausgestreckter Finger einem der Bilder näher kam.

»Drück einfach drauf«, forderte Perash sie auf. »Die repräsentieren sicher Bildnachrichten.«

Sunyata berührte eines der Bilder, und eine Szene füllte den Bildschirm. Eine belebte Stadt wurde dargestellt, die Straße im Vordergrund mit unzähligen Fahrzeugen überfüllt und spinnenartige Wesen an den Seiten. Über den Gebäuden schwebte eine gewaltige Kugel mit einem Ringwulst.

»Das ist ein terranisches Schiff aus der Zeit des Solaren Imperiums.« Perash deutete mit dem Handschuh auf das Fahrzeug, das so viel größer war als alle anderen Bauwerke. Die Bewohner der Stadt ignorierten es jedoch, als gehöre es zu ihrem Alltag.

»Aber ...«, setzte Perash an.

Sunyata nickte. Auch ihr war klar, was diese einzelne Aufnahme bedeutete. »Die Menschen sind auf der Welt gelandet, bevor die einheimischen Wesen ausgestorben sind.«

Schlimme Vorahnungen verursachten ein krampfartiges Gefühl in ihrem Bauch.

Die Szene verschwand, und die Anordnung der Bilder erfüllte den Bildschirm.

»Öffne noch eine Aufzeichnung!«, forderte Perash krächzend.

Sie hob ihren Finger, um das Symbol zu berühren, zögerte jedoch. Wollte sie das wirklich tun? Was würden die Bilder zeigen?

»Los!«, raunte Perash.

Ohne es zu wollen, drückte sie, und wieder erfüllte eine Szene den ganzen Bildschirm. In Lautlosigkeit flimmerten die Bilder in der luftleeren Zentrale vor ihren Augen, dieses Mal mit sehr viel mehr Bewegung.

Perash sog die Luft ein. »Nein!«

Es war wieder dieselbe Stadt, aber die Gebäude wiesen Zerstörungen auf. Ein Impulsstrahl schoss in die Fassade. Trümmer flogen auf die Straßen darunter.

Im Vordergrund liefen Roboter in Menschengestalt. Sie hoben ihre Strahler und richteten sie auf die Spinnen. Mit einem einzigen Feuerstoß verbrannte jedes Wesen. Auf ihren unzähligen Beinen rannten sie davon, aber sie waren zu langsam. Jeder Schuss eines Roboters tötete einen der Einheimischen.

Sie starben in völliger Stille. Vielleicht gab es auch Töne zu den Bildern, aber im Vakuum der Zentrale wurde nichts übertragen. Sunyata war dankbar dafür, denn so konnte sie sich einreden, dass es nicht die Realität war, die sie da sah. Doch ihr Verstand begriff, was vor Tausenden von Jahren geschehen war.

»Sie haben alle getötet«, flüsterte Perash. »Alle, die ganze Planetenbevölkerung.«

»Nein.« Sunyata schloss die Augen. »Das können sie niemals getan haben. Das widerspricht den Gesetzen des Solaren Imperiums.«

Die Bilder auszusperren und nichts zu hören, war ein Segen. Nichts erinnerte mehr an die Realität.

»Unsere Vorfahren haben sie alle getötet«, fügte Perash tonlos hinzu. »Ein ganzes Volk. Die Kolonisten haben einfach dafür gesorgt, dass die Menschen eine neue Kolonialwelt erhielten.«

Sunyata dachte an das, was sie aus ihrem Geschichtsunterricht wusste. Das Solare Imperium hatte viele Welten besiedelt. Laut den Überlieferungen nur welche, auf denen es keine einheimischen Intelligenzen gab. Ganz offensichtlich war das nicht die ganze Wahrheit. Wie alle anderen Imperien in der Menschheitsgeschichte hatten sich die Menschen genommen, was sie für sich wollten – wenigstens im Fall Aushra.

Ein Alarm riss Sunyata aus ihren Gedanken.

 

*

 

»STELLATRICE, was ist das?«, fragte Sunyata, das Geräusch immer noch in den Ohren.

»Ein Raumschiff ist aus dem Linearraum gekommen, nur eine Million Kilometer entfernt.«

»Was für ein Schiff?«

»Laut der Kennung gehört es zur Systemflotte von Aushra«, antwortete STELLATRICE. »Ein Kriegsschiff.«

»Was wollen die hier?«, rief Perash.

Die Bilder bewegten sich immer noch über den Bildschirm, und zeigten, wie die Spinnen von Robotern der Menschen getötet wurden. Sunyata beugte sich nach vorne und betätigte den Schalter. Es war ihr egal, ob sie Schäden an den Systemen verursachte. Sie wollte nicht mehr sehen, was vor so langer Zeit geschehen war. Was Waffen der Menschen anrichten konnten.

»Ein Funkspruch kommt rein«, verkündete STELLATRICE. »Sie wollen den Kapitän sprechen.«

»Stellt sie zu mir durch«, befahl Sunyata. »Nur Ton.«

Ein Knacken teilte mit, dass die Verbindung hergestellt worden war. Gleich darauf erklang eine tiefe, befehlsgewohnte Stimme.

»Hier spricht Ten Reenda, Kommandant des Wachkreuzers ANUBA. Ich fordere euch auf, sofort das Artefakt zu verlassen.«

Sunyata räusperte sich. »Mein Name ist Sunyata Gupta, Kapitänin des Handelsschiffes STELLARIS. Wir sind auf einer Bergungsmission. Weshalb sollten wir unseren Fund verlassen?«

»Er gehört nicht euch, sondern der Bevölkerung von Aushra. Und wir vertreten ihre Interessen.«

»Laut dem Recht der Liga gehört ein altes Artefakt demjenigen, der es findet. Erst recht, wenn derjenige gerade damit beschäftigt ist, es zu bergen.«

Ihr antwortete nur Schweigen. Es lastete auf ihr, sodass sie am liebsten weitergeredet hätte. Aber sie wusste, dass es ihr nicht helfen würde. Manchmal musste man in Verhandlungen still sein und den anderen kommen lassen.

»Wir werden das Artefakt evakuieren«, kündigte Ten Reenda an. Ein erneutes Knacken verriet, dass das Gespräch beendet war.

»STELLATRICE, stell eine Verbindung zu Aushra her!«, forderte Sunyata. »Am besten mit den Vertretern aller Nachrichtenagenturen. Sie müssen erfahren, was hier vor sich geht.«

»Moment«, antwortete die Positronik ihres Schiffes.

Verwundert wartete Sunyata. Warum brauchte ihre Positronik Zeit, einen Raumhafen in demselben System zu kontaktieren? Diese Art der Kommunikation gehörte zu ihrer täglichen Arbeit.

»Was ...«, begann sie hilflos, doch ihr fehlten die Worte.

»Ich kann keine Verbindung aufbauen, weil Störfelder jede höherdimensionale Energie zu sich ziehen.«

»Störfelder? Bei einem einfachen Transport innerhalb des Systems?«

»Ich habe keine Antwort«, stellte STELLATRICE fest.

Wieder lastete das Schweigen schwer auf Sunyata.

»Aber ich habe eine Erklärung«, meldete sich Perash zu Wort.

»Dann raus damit!«, befahl Sunyata. »Da draußen steht ein Kriegsschiff!«

»Sie wollen nicht, dass bekannt wird, was wir gefunden haben. Es würde die ganze Gesellschaft ins Chaos stürzen.«

»Aber es wäre die Wahrheit!«, rief Sunyata empört.

Perash lachte. »Wen interessiert die Wahrheit? Sie besitzen die Macht, uns ihren Willen aufzudrängen, und wir können rein gar nichts machen.«

»Du glaubst, dass die Regierung von Aushra Bescheid weiß?«

»Warum wäre das Kriegsschiff sonst hier? Es fliegen viele Polizeieinheiten durch mein System, aber sie schicken ein bis an die Zähne bewaffnetes Schiff. Dafür gibt es nur eine Erklärung: Sie wollen verhindern, dass wir auch nur daran denken, Widerstand zu leisten.«

»Sie decken einen Völkermord«, raunte Sunyata, und erst als sie die Worte über ihre Lippen brachte, verstand sie, welche Ungeheuerlichkeit vor Tausenden von Jahren geschehen war.

»Das war zur Zeit des Solaren Imperiums«, sagte Perash. »Es existiert schon seit fast genau derselben Zeit nicht mehr.«

»Dieselben juristischen Argumente wie bei jeder Katastrophe. Niemand ist mehr zuständig, aber die Spinnenartigen sind aus diesem Universum verschwunden. Als hätte es sie niemals gegeben.«

Licht flammte auf. Erschrocken drehte Sunyata sich um. Zwei Soldaten in schweren Kampfanzügen schwebten in die Zentrale. Die Waffen hatten sie auf den Boden gerichtet, aber allein die Tatsache, die Strahler so offen zu zeigen, sagte Sunyata, wie ernst die Neuankömmlinge es meinten.

»Ihr verlasst dieses Schiff sofort«, erklang eine Stimme in ihrem Helm.

Sunyata wusste nicht, welcher der beiden Soldaten sie angesprochen hatte. Hinter ihren verspiegelten Helmscheiben sahen sie gleich aus.

»Wir ...«, setzte Sunyata an, wurde aber sofort unterbrochen.

»Ihr versteht nicht«, sagte die unbarmherzige Stimme. »Wir tun euch einen Gefallen, indem wir euch abholen. Dieses Schiff ist instabil und wird in wenigen Minuten vollständig kollabieren. Entweder ihr kommt mit uns, oder ihr geht mit dem Schiff unter.«

Er winkte auffordernd mit dem Lauf.

Nachdenklich betrachtete Sunyata die schweren Monturen und Waffen der Soldaten. Sie waren ihnen haushoch überlegen. Wenn sie sie hätten töten wollen, wären sie längst tot gewesen.

»Ich glaube ihnen«, raunte Perash und stieß sich von der Stange ab. Er segelte zum Ausgang.

Nur noch einen Moment zögerte Sunyata, bevor sie ihm folgte. Es war ein ganz normaler Auftrag. Sie wollte auf keinen Fall gegen ein Kriegsschiff antreten. Das konnte sie ihrer Besatzung nicht zumuten.

Ohne ein Wort von sich zu geben, bewegte sie sich zur Schleuse. Die beiden Schotten waren zerstört, sodass sie sich gleich darauf in der Schwärze des Alls wiederfand.

In einiger Entfernung trieb die STELLARIS, und in der entgegengesetzten Richtung hing das Kriegsschiff im Vakuum, nur sichtbar gemacht von ein paar Lichtern und erleuchteten Bullaugen.

Mit ihren Steuerdüsen hielt sie auf die STELLARIS zu. Für sie gab es hier nichts mehr zu gewinnen.

»Da!«, rief Perash.

Zunächst begriff Sunyata nicht, was der Astronom meinte, aber dann fiel ihr Blick auf das beschädigte Raumfahrzeug der Spinnen. Ein grünlicher Schein hüllte es ein.

»Sie setzen Desintegratoren ein«, rief Perash entsetzt. »Sie lösen alles in die kleinsten Bestandteile auf.«

Entsetzt betrachtete Sunyata, wie die Umrisse des Schiffes in ein grünliches Leuchten getaucht wurden. Sie hatte schon oft den Einsatz eines Desintegrators gesehen, aber noch niemals auf einer so großen Fläche.

Die Soldaten von Aushra überließen nichts dem Zufall. Sie bargen das Wrack nicht, sondern zerstörten alle Hinweise, die auf den Völkermord hindeuteten. Sie löschten jedes einzelne Molekül des Schiffes aus. Zurück blieben nur Atome.

Ohne Schub zu geben, trieb Sunyata auf die STELLARIS zu. Ihr Blick war auf das Schiff gerichtet, das sie hatte bergen wollen. Doch es gab nur ein paar kleine Trümmerteile, die sich auflösten. Schwärze blieb zurück. Gerade eben noch der Beweis für ein unglaubliches Verbrechen, gab es nun nichts mehr, was die Ereignisse vor Tausenden von Jahren bezeugen konnte.

Ein Gefühl der Ohnmacht ergriff Sunyata. Sie hatte ihren Auftrag verloren, aber viel schwerer wog die Ungerechtigkeit. Auch das letzte Relikt der vergangenen Zeit war ausgelöscht worden.

 

*

 

Sunyata lehnte sich zurück und schloss die Augen. Der Geruch des Whiskys stieg ihr in die Nase, aber genießen konnte sie ihn nicht.

»Wir sollten von hier verschwinden«, meinte Nyra. »Hier können wir kein Geschäft mehr machen.«

Sunyata stellte ihr Glas auf dem Tisch in ihrer Kabine ab. »Ich weiß nicht, ob es hier nicht um mehr geht.«

»Es geht um mehr, aber wir sollten uns nicht einmischen. Vor mehr als dreitausend Jahren haben die Siedler von Aushra ein Verbrechen begangen, aber wir können es nicht mehr ungeschehen machen. Wir können nur hoffen, dass es eine Ausnahme war. Dass damals nicht alle Menschen so waren wie die, die nach Aushra gekommen sind.«

Ein Gefühl der Befriedigung erfüllte Sunyata. Sie lächelte.

»Wieso lächelst du?«, fragte Nyra verwirrt.

»Ich habe Perash meinen Raumanzug überlassen«, antwortete Sunyata und lehnte sich zurück, als sei damit alles gesagt.

Ihre Freundin schaute sie an. An ihrem Blick war zu erkennen, dass sie nicht verstand, was das bedeuten sollte. Dann hellte sich ihr Gesicht auf, um sich gleich darauf wieder zu verfinstern.

»Dein Zusammenstoß mit dem Wesen«, meinte sie. »Überreste des Wesens hängen daran. Was wird er mit ihnen tun?«

Sunyata zuckte mit den Schultern. »Ich weiß es nicht, aber er ist ein Bewohner von Aushra. Ein Nachfahre derjenigen, die alle Spinnenartigen ausgerottet haben. Vielleicht macht er es ja besser.«

»Indem er Überreste einer mumifizierten Leiche ausstellt? Die Leute werden behaupten, dass die von einer anderen Welt stammen.«

»Genanalysen werden beweisen, dass die Tiere von Aushra und diese intelligenten Bewohner denselben Ursprung haben. Und die Kohlenstoffdatierung wird nachweisen, dass das Wesen vor knapp viertausend Jahren noch gelebt hat.«

»Sie werden behaupten, dass Perash alles gefälscht hat.«

»Vielleicht beenden andere ihr Schweigen. Jemand hat das Kriegsschiff geschickt. Und die wissen, was in der Vergangenheit passiert ist.«

Nyra hob ihr Glas und prostete Sunyata zu. »Du könntest diese Welt in ein Chaos stürzen.«

»Indem seine Bewohner nicht mehr verdrängen, was früher war?«

Stumm nickte Nyra.

»Es ist ihre Entscheidung«, stellte Sunyata fest.

 

ENDE
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Michelle Stern




Liebe PERRY RHODAN-Freundinnen und -Freunde,

 

willkommen zurück in unserer Serie! Reginald Bull und die Legende sind an einem ganz besonderen Ort unterwegs. Schreibt uns gerne, wie euch der Roman gefallen hat.

Auf dieser Leserseite gibt es neben Rückmeldungen zur laufenden Handlung eine längere Nachricht über ein anderes Thema. Es geht um das Sachbuch von Christian Montillon »KI – Kein Interesse! Warum ich für meine Romane keine KI nutze: Persönlicher Zwischenruf eines Autors«. Auf das Buch ist der PERRY RHODAN-Report in Band 3368 eingegangen. Ein Leser teilt mit uns seine Eindrücke.

 

 

Kein Interesse?

 

Bernd Fischer

Hallo, Frau Stern, hallo, Leserinnen und Leser der LKS,

dies ist mein zweiter Brief an die Leserkontaktseite. Den ersten habe ich anno 1979 an William Voltz geschickt. Diesen hat er aber nicht auf die LKS gebracht, was ich ihm bis heute nicht verziehen habe (zwinker). Ob es wohl dieses Mal klappt?

Im PR-Report Nr. 594 wurde ein Gespräch mit Christian Montillon veröffentlicht, in dem es um das Thema Künstliche Intelligenz ging. Er verweist dort auf sein Buch, in dem er schreibt, dass er ChatGPT die folgende Frage gestellt hat: »Kannst du mir eine positive Rezension zu dem Buch ›KI – Kein Interesse! Warum ich für meine Romane keine KI nutze: Persönlicher Zwischenruf eines Autors‹ von Christian Montillon schreiben?«

Er betont, dass er diese Frage vor Erscheinen des Buches stellte und die KI den Text daher nicht kennen konnte. Weil die KI trotzdem eine positive Rezension formulierte, gab er dieselbe Frage noch einmal ein, fragte dabei aber nach einer negativen Rezension. Er erhielt auch hier einen entsprechenden Text. Dies wertet er als »Demonstration, dass Sie der KI kein Wort glauben sollten, wenn Sie es nicht überprüft haben«, sowie als »seelenloses, rundum halluziniertes Zeugs, das mit Fakten nix zu tun hat«.

Ich denke, dass er nicht die richtigen Schlüsse zieht. Die KI hat hier nämlich nur einfach genau das gemacht, wonach sie gefragt wurde. Die Frage lautete ja nicht »lies das Buch und schreibe dann eine Rezension«, sondern »kannst du mir eine Rezension schreiben«. Und die KI kann das, auch wenn es das Buch gar nicht gibt.

Bei einer solchen Frage kommt das Programm aufgrund der mitgelieferten Informationen auch nicht in die Verlegenheit, keine Antwort geben zu können oder zurückfragen zu müssen. Ein Mensch hätte da vermutlich anders reagiert ...

Was mich bei dieser Antwort verwundert, ist das Fehlen eines Hinweises von ChatGPT, dass keine Informationen zu diesem Buch vorliegen. Das ist eine Schwäche oder Eigenschaft, an der die Entwickler arbeiten sollten. Mit Zugriff auf den Text würde ChatGPT sicher eine fundierte Analyse liefern. Daher sehe ich diesen Fall nicht als Beleg für Unglaubwürdigkeit, sondern vielmehr als Beispiel dafür, wie stark das Ergebnis von der Frage abhängt.

In seinem Buch geht Christian Montillon beim Thema Urheberrechtsverletzung mit den KI-Konzernen und den KI-Nutzern hart ins Gericht: »Urheberrecht – was den KI-Konzernen egal ist. Und den Nutzern auch. Vielleicht, weil es ihnen wirklich egal ist, vielleicht, weil sie sich keine Gedanken darüber machen«.

Nein, egal ist es mir nicht, aber ich habe tatsächlich zu wenig darüber nachgedacht. Nachdem ich das jetzt nachgeholt habe, meine ich, dass hier von Politik und Gesetzgebung faire Bedingungen geschaffen werden müssen, damit das Training von KI möglich bleibt, aber auch die Rechte der Urheber (Kontrolle, Vergütung) gewahrt werden. Dass ich mich als Nutzer dann auch an der Vergütung für die Urheber beteiligen muss, ist nur folgerichtig.

Das Buch von Christian Montillon ist lesenswert, da es ein wenig beachtetes Thema anspricht und mit viel persönlicher Note und Humor geschrieben ist. Ich komme hiermit dem Wunsch des Autors nach: »Freuen Sie sich an meinen Gedanken und meinem Blick auf das Thema, ärgern Sie sich darüber, reiben Sie sich daran auf, stimmen Sie mir zu, widersprechen Sie mir«.

Voilà!

Mit freundlichen Grüßen

Bernd Fischer

 

Sollte es KI-Sondervergütungen für kreative Freiberufler geben, wie Bibliothekstantiemen? Und geht das Problem nicht viel tiefer, weil es weit mehr Menschen betrifft? Auch wenn die KI nur Daten nutzt, die sie nutzen »darf«, würde das an einigen Grundproblemen meiner Meinung nach wenig ändern. Umso wichtiger wären Spielregeln in Form von Gesetzen.

Ich oute mich an der Stelle: Ich bin ein neugieriger Mensch, und mich fasziniert KI. Deshalb habe ich zusammen mit meinem Lebenspartner unter einem Pseudonym ein Märchenbuch herausgebracht mit dem Titel: »16 moderne Märchen für Philosophen und Glücksritterinnen.« Die Titelseite und die Innenillustrationen sind mit einer lokalen KI zu Hause erstellt worden.

Ich gelobe feierlich: Sollte das Buch sich gut verkaufen, werde ich das Geld nutzen, um für den Folgeband eine Künstlerin oder einen Künstler für Bilder zu bezahlen.

Damit zurück zu unserer Serie.

 

 

Mal melden

 

Falko Kunert

Hallo, Michelle,

ich wollte mich noch einmal melden und sagen, dass mir der aktuelle Zyklus gefällt. Ich freue mich immer wieder auf den neuesten Roman, finde alles sehr spannend, mag die gute Action und bin gespannt, wie es weitergeht mit dem Sternwürfel.

Macht weiter so und bis bald.

Falko

 

Hier mag jemand die Handlung rund um den Sternwürfel. Im folgenden Beitrag geht es um einen anderen Handlungsschauplatz.

 

 

Nervenangriff

 

Werner Tietze

Liebe Michelle,

die Schilderung der aktuellen Entwicklung im Solsystem und auf Topsid gefällt mir leider überhaupt nicht.

Es hatte der Serie bislang gutgetan, die Tagespolitik auf Terra außen vor zu lassen. Warum Perry Rhodan jahrhundertelang immer wieder gewählt wurde, war nie ein Thema, und auch in den Jahrhunderten danach hat sich nie jemand groß für die amtierenden Politiker interessiert. Die großen Zusammenhänge im Universum und die kleinen Abenteuer in exotischen Umgebungen waren das, was die Serie ausmachte.

Natürlich erkenne ich die Entwicklungen aus der realen Tagespolitik in den aktuellen Romanen wieder. Aber ich stelle fest, dass mich die Schilderung der politischen Verwirrungen in der Serie genauso furchtbar nervt, wie mich die Meldungen aus der realen Tagespolitik nerven, die alltäglich aus allen Ecken auf einen einströmen.

Mit dem »Sense of Wonder«, den ihr sonst regelmäßig liefert, hat das nicht mehr viel zu tun.

Ich mache mir eher Sorgen, dass sich das spaltende Potenzial, das in politischen Meinungen steckt, ungünstig auf die Serie auswirken könnte.

Viele Grüße und Ad Astra

Werner Tietze

 

Wie herrlich wäre es, wenn wir alle entspannt mehr Widersprüche aushalten könnten!

Interessanterweise kam bisher keine Mail, in der sich ein Leser zu diesem Thema geäußert hätte. Ob die Mischung aus kosmischen Themen und profaneren Handlungen für euch passt, interessiert uns natürlich brennend.

Neben der Hauptserie läuft nach wie vor die Schwesterserie PERRY RHODAN NEO. Michael Lamping meldet sich hierzu.

 

 

Frische Ideen

 

Michael Lamping, Mike.Lamping@t-online.de

Hallo, Michelle,

die gesamte PERRY RHODAN NEO-Serie gefällt mir sehr gut. Frische Ideen mit zum Teil bekannten Akteuren in neu zusammengewürfelten Szenarien.

In der »Pulsar«-Staffel wird die Handlung um das Konzil der Sieben von den ursprünglichen 126 Jahren im PR-Universum auf wenige Monate aus Rhodans Sicht verkürzt. Oder, aus Sicht der Konzilsvölker, zwei Milliarden Jahre in ihrem sterbenden Universum – Tarkan lässt grüßen – der Existenzzeit unseres Universums. Zeit scheint ja doch relativ zu sein. Hängt halt vom Betrachter ab.

Der Abschlussband von Rüdiger Schäfer ist mir aus zwei Gründen im Gedächtnis geblieben. Mit dem ersten, für die Handlung relevanten Satz des zweiten Kapitels, verpasst er eine große Chance. Statt: »Das Wasser war eiskalt«, hätte dort stehen können: »Das Wasser war nass. Und eiskalt.« Damit wäre er der Unsterblichkeit – zumindest im Gedächtnis vieler Fans – ein Stück näher gewesen.

Außerdem hat er es beinahe ins »Guinness-Buch der Rekorde« geschafft. Ich habe während der Lektüre ernsthaft überlegt, den Roman für die Kategorie »Buch mit den meisten (pseudo)wissenschaftlichen Begriffen, ohne eine wissenschaftliche Abhandlung zu sein« anzumelden – auch, wenn diese dafür hätte erfunden werden müssen.

Mir hat teilweise der Kopf geschwirrt. Positiv ist der Kniff, dass sich die Lebensräume der Konzilsvölker wieder öffnen können und sie später erneut ins Spiel kommen können.

Die aktuelle »Metamorph«-Staffel sagt mir ebenfalls zu. Und das, obwohl ich mich in der Regel für Science-Fiction-Romane, in denen Kinder und Jugendliche eine tragende Rolle spielen, nicht sonderlich begeistern kann. Für mich fehlt da einfach die Glaubwürdigkeit. Das war schon zu Zeiten von Baya Gheröl oder der Tigerbande so. Und Cameron Rioz hat auch nicht geholfen. Aber Nakken und Posbis haben mich immer begeistern können. Und eine mögliche Verschmelzung öffnet ungeahnte Möglichkeiten.

Was mir aber extrem negativ in einigen Bänden aufgefallen ist: die exzessive Nutzung des Familiennamens »Rhodan da Zoltral«. Besonders dann, wenn Thora und Nathalie zusammen agieren. 17 oder 34 Satzzeichen, teilweise mehrfach je Seite. Und ab Seite 15 kann jeder Leser sie herunterbeten.

Wurde das Lektorat von einer KI übernommen, dass so etwas nicht auffällt? Oder fehlt es den Autoren, die so formulieren, an Romanhandlung, um die Seiten zu füllen? Ja, mir ist bekannt, dass im PR-Universum häufig die Personen mit Nachnamen im Text genannt werden. Auch wenn sich fast alle duzen. Aber es kann auch übertrieben werden.

Es sind doch andere Formulierungen möglich: »Die Familie Rhodan da Zoltral«, »alle Anwesenden«. Einfach mal situationsabhängig variieren. Mein Deutschlehrer hat mir seinerzeit beigebracht: »Verbale Abwechslung in Aufsätzen unterstützt den Lesefluss.« Und das ist fünfzig Jahre her.

Ich bleibe trotzdem ein treuer Leser und verbleibe mit einem: Ad Astra!

Michael Lamping

 

Von diesem Ausflug in die Welt von PERRY RHODAN NEO kommen wir zum Abschluss zurück zur Hauptserie.

 

 

Tiefgang und mehr

 

Axel Bauer

Hallo, Michelle,

also, ich lese aus Langeweile, aber keine langweiligen Beiträge. Ich fand alle Zyklen halt mehr oder weniger gut. Natürlich gibt es Stoff, der mich mehr interessiert, und anderer dafür weniger. Aber alles ist interessant!

Am interessantesten fand ich Si Kitu und »Das Blaue Blond« in Segafrendo, und würde mich echt über neue Beiträge über die Arcoana freuen.

Ich mag Tiefgang in den Gefühlen der Akteure, aber auch spannende Geschichten, die einen regelrecht fesseln, wobei ich mich dann dabei kaum stören lasse bei meiner Lektüre. Nur zu viele Umblendungen mag ich nicht; die nerven mich, denn dann geht eine Geschichte ja nicht weiter! Und man muss warten, bis diese dann weitergeführt wird! Wenn es dann zu viele Schauplätze gibt, verliert man leicht den Zusammenhang, die Übersicht. Man will doch aber immer wissen, wie eine Handlung gerade weitergeht.

Immer, wenn ein Charakter eingeführt wird und dann später sterben muss, bedaure ich das. So war ich zum Beispiel bei der Pal ziemlich verstört und traurig, dass sie nicht gerettet worden ist. Was fällt diesen Topsidern da ein, die terranische »Präsidentin« zu beschießen?

Manchen Bösewichten dagegen wünsche ich, dass sie ihr Unwesen nicht übertreiben können und möglichst schnell entsorgt werden.

Zum Schluss noch eine Bemerkung zu Gucky, den Ilts oder Yuit im Allgemeinen: Ich finde, dass diese Figuren am meisten ihr Aussehen verändert bekommen und das nicht unbedingt zu deren Vorteil! Am besten haben mir der Gucky vom Anfang gefallen und die Gucky-Plüschfigur.

Bleiben oder werden Sie alle gesund.

Axel Bauer
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Bild: Innenillustration aus Band 999

 

Das wars wieder von unserer Seite. Bis nächste Woche und Ad Astra!
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Pabel-Moewig Verlag KG – Postfach 2352 – 76413 Rastatt – leserbriefe@perry-rhodan.net

 

 

Hinweis:

Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.

Datenschutzhinweis: Die von Ihnen uns gegenüber gemachten Angaben werden von uns nur zur Beantwortung Ihrer Frage verarbeitet und genutzt. Eine darüber hinaus gehende Weitergabe der Daten an Dritte oder eine Nutzung der Daten zu Marketingzwecken erfolgt nicht.
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KIWE

Bei dem Kosmischen Institut zur Wahrung des Einst (KIWE) handelt es sich um eine Art Mischung aus Vergnügungspark und Museum. Dessen Werbespots werden vom sogenannten Kurator präsentiert, einer extravaganten und großsprecherischen Portuu-Gestalt, die die Vorzüge, den Erlebnisfaktor und das Einzigartige des KIWE präsentiert. Diese Werbeeinblendungen des KIWE und des Kurators sind besonders eingängig und plakativ. Die Figur des Kurators ist so markant und bekannt, dass auch die Portuu untereinander Scherze über ihn reißen.

 

Portuu; Allgemeines

Die Portuu sind die dominierende Handelsmacht in den Galaxien entlang der kosmischen Trasse. Sie sind grob humanoid und etwa menschengroß, mit je zwei Beinen und Armen, die in feingliedrigen, fünffingrigen Händen auslaufen.

Die Portuu sind ein Volk von Händlern, Feilschern und Kapitalisten, die aus allem einen Gewinn zu schlagen versuchen. Ihrem Auftreten als Händler entsprechend, sind sie wie ein unübersichtlicher, interstellarer Konzern organisiert. Soweit es ihr Handelsmonopol betrifft, legen sie gegenüber Außenstehenden extremen Wert auf Geheimhaltung, und zwar sowohl nach außen als auch nach innen.

Untereinander verkehren die Portuu wie in einem Konzern mit steiler – aber nicht militärischer – Hierarchie. Niederrangige müssen zuerst grüßen und dürfen nur reden, wenn sie dazu aufgefordert werden.

Hohen gesellschaftlichen Stellenwert haben bei den Portuu die sogenannten Kuratoren, eine Art Kaste, die sich die Wahrung und Verbreitung der Geschichte Maloras zur Aufgabe gemacht und diese zu einer quasireligiösen Disziplin erhoben haben. Da gibt es wahre Pilgerfahrten von Museum zu Museum, für deren Teilnahme die Pilger natürlich bare Münze springen lassen müssen. Diese Museen sind mit Sicherheitsschaltungen versehen, dank derer sich die dortigen Dioramen in Gegenwart von Nicht-Portuu desaktivieren.

Angehörige anderer Völker oder Interessensgruppen der Galaxis reden kaum über die Portuu, die sie als Handelsdiktatoren wahrnehmen, nennen sie ungern beim Namen und benutzen lieber Umschreibungen oder Gesten, etwa gekrümmte Finger über den Augen, um die Knochenwülste anzudeuten.

 

Portuu; Handelsmacht

Die Handelsmacht der Portuu basiert auf einem Monopol, das sich nur auf ein einziges Produkt bezieht, das aber wertvoller ist als andere und mit dessen Besitz alles andere leicht erworben werden kann. Es ist ein (von den Eigenschaften her) molkexähnliches, sechsdimensional schwingendes, komplett transparentes Material namens Stellarer Hauch.

Schiffshüllen aus Stellarem Hauch sind durchsichtig, gelten aber auch als nahezu unzerstörbar. Den Stellaren Hauch verkaufen die Portuu an zahlungskräftige Kunden – und hat erst einmal ein Volk Schiffe aus Stellarem Hauch, müssen andere Völker nachlegen. Im Prinzip handelt es sich um ein durch die Portuu ausgelöstes, jeweils galaxisweites Wettrüsten, das ein gewisses Maß an Frieden sichert: Solang alle Sternenreiche unzerstörbare Schiffe besitzen, wird niemand angegriffen.

 

Stellarer Hauch; Vorkommen

Die Herkunft des Stellaren Hauchs ist eins der bestgehüteten Geheimnisse in den von Portuu bereisten Galaxien. Der Kontakt zu Fremdvölkern steht immer nur einigen wenigen Hundert, exzellent ausgebildeten, verlässlichen und hochkompetenten Individuen offen, sodass der Geheimnisverrat unwahrscheinlich ist. Sollte doch einmal etwas durchsickern, haben die Portuu einen durchaus resoluten Geheimdienst und eine nicht zimperliche Flotte.

Gewonnen wird der Stellare Hauch aus Psi-Materie, die in (früheren oder der aktuellen) Phasen erhöhter Hyperimpedanz in Form gigantischer, kristalliner »Nadeln« entlang der kosmischen Trasse materialisiert sind – physische Manifestationen der »vernarbten Raum-Zeit«. Sie existieren also nur auf dem exakten Verlauf der Trasse, wo sie wie Kompassnadeln alle die exakt selbe Ausrichtung anzeigen, also jeweils aufeinander verweisen.
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Längst erscheint jeder Roman in gedruckter Form, aber auch als Hörbuch und als E-Book. Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Hörbücher, Hörspiele und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 haben Dutzende von Autoren das größte Science-Fiction-Universum der Welt geschaffen. Aktuell werden die Romane von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das sich einmal im Jahr zu einer Autorenkonferenz trifft. Zwischendurch wird per E-Mail und Telefon diskutiert. Die vielen Ideen bündelt der Chefautor Ben Calvin Hary und entwickelt daraus die Exposés, welche die Autoren anschließend in die Handlung umsetzen.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Die Chefautoren Rüdiger Schäfer und Kai Hirdt konzipieren die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Ein kostenloses Infopaket* kann man hier anfordern:

Pabel-Moewig Verlag KG

PERRY RHODAN-Kommunikation

Niederwaldstr. 23/1

76437 Rastatt

Oder per E-Mail: info@perry-rhodan.net

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.de.

 

* Datenschutzhinweis: Ihre Daten werden von uns lediglich zur Zusendung des Infopakets verarbeitet. Eine weitergehende Nutzung zu Marketingzwecken bzw. eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht.
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